
		
			
		
	
Brennpunkt Wanderer

 

Der Weg durch die Zeit - Begegnung mit einem Teletemporarier

 

von Ernst Vlcek

 

Im Jahr 1171 NGZ beträgt die Lebenserwartung der Zellaktivatorträger nur noch sechs Jahrzehnte, nachdem ES die lebenserhaltenden Geräte zurückgefordert hatte.

Es ist klar, daß die Superintelligenz einen Irrtum begangen haben muß, denn sie gewährte den ZA-Trägern ursprünglich 20 Jahrtausende zur Erfüllung ihrer kosmischen Auf gaben. Die Superintelligenz aufzufinden, mit den wahren Fakten zu konfrontieren und dadurch wieder die eigene Lebensspanne zu verlängern, ist natürlich allen Betroffenen ein Anliegen von vitalem Interesse. Die Dringlichkeit dieser Aufgaben wird immer größer, je länger die Suche nach ES läuft. Denn den Suchern ist inzwischen klargeworden, daß die Superintelligenz in Schwierigkeiten steckt und selbst der Hilfe bedarf.

Man hat aus diesem Grund in Terrania, im Waringer-Building, alle Daten und Fundstücke zusammengetragen, die zur Bestimmung des Aufenthaltsortes von ES dienen können. Die Auswertung des Materials wird von dem genialen Myles Kantor und seinem wissenschaftlichen Team vorgenommen.

Im Dezember ist es endlich soweit! Die Kunstwelt manifestiert sich an einem Ort entlang der errechneten Bahn, und die ES-Sucher brechen sofort auf zum BRENNPUNKT WANDERER ... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Myles Kantor - Er findet die Orbitaldaten des Kunstplaneten Wanderer.

Ernst Ellert - Ein Sucher gelangt an das Ziel seiner Suche.

Perry Rhodan - Der Terraner auf Wanderer.

Dorina Vaccer - Friedensstifterin der Linguiden
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ES hatte einen schlechten Scherz gemacht.

Der eigenwillige skurrile Humor der Superintelligenz war schon seit Jahrtausenden galaxisweit bekannt. Aber bis in die jüngste Vergangenheit hatte sich dahinter stets ein tieferer Sinn verborgen. Damit war es vorbei, seit ES die Zellaktivatorträger zum neuen Wanderer bestellt und ihnen die Unsterblichkeit verleihenden Geräte abgenommen hatte.

Das war weder lustig noch sinnvoll.

Außerdem hatte sich die Superintelligenz noch weitere Gags einfallen lassen: fünf Wanderermanifestationen, bei denen ES Hinweise der unterschiedlichsten Art hinterlassen hatte. Gewissermaßen Hilferufe, wie man konstatierte! Aber alle von ES gelieferten Hinweise hatten sich als Fehlinformationen erwiesen.

Selbst als man die verschiedenen Puzzleteile hatte zusammenfügen können, war dabei kein sinnvolles Ganzes herausgekommen.

Jedenfalls nichts, was den Weg zu ES gewiesen hätte.

Als es Reginald Bull gelungen war, auf dem Planeten Sorbat die Botschaft der Superintelligenz zu entschlüsseln, da hatte er noch fest daran geglaubt, daß der Inhalt ein brauchbarer Hinweis auf den Aufenthalt von ES sein müsse.

Der Wanderer war hier. Wer ihn finden will, muß der Spur folgen.

Es existierte eine zweite Botschaft, die noch bedeutungsvoller war. Die Ferronin Lena Grispin hatte sie auf Punam aus der Intelligenzmaschine mit dem Umkehreffekt mitgebracht.

Sie begann mit den Worten: Du wirst das Licht finden, wenn dein Geist der obersten Ordnung entspricht. Und sie erschien deshalb so bedeutungsvoll, weil sie identisch mit jener war, die Perry Rhodan einst auf der Jagd nach der Unsterblichkeit im Zuge der Galaktischen Rätsel erhalten hatte.

Da mußte doch etwas dran sein - hatte man gedacht. Und das himmlische Stück, der Teil eines Bauwerks aus der Maschinenstadt von Wanderer, erschien ebenfalls als gewichtig. Ebenso wie die Hinterlegung der Kopie eines zu einem Wünsche-Erfüllungs-Recycler umfunktionierten Physiotrons und schließlich der mörderische Wink mit dem „Peacemaker"-Colt!

Doch, wie gesagt, alle diese Aussendungen konnten nicht den Weg zu ES und Wanderer weisen.

Die anderen führten diese Dinge auf ES’ unerklärliche Verwirrung und einen gestörten Zeitsinn zurück. Sie waren fest davon überzeugt, daß ES mit diesen Manifestationen förmlich um Hilfe schrie.

Reginald Bull wollte das nicht uneingeschränkt glauben. Er wollte auch die Möglichkeit nicht ganz von der Hand weisen, daß ES mit ihnen seine absonderlichen Spaße trieb - wahrscheinlich sogar aufgrund seiner Gestörtheit.

Was für ein grausames Spiel!

Das war früher nicht ES’ Art gewesen.

Und was die Suche nach ES betraf: Es hatte erst anderer, viel diffizilerer Methoden bedurft, um die Bahn des echten Wanderer zu berechnen.

Reginald Bull war immer noch skeptisch, daß Myles Kantor den richtigen Dreh zur Auffindung von Wanderer gefunden hatte. Aber seine Zweifel hinderten ihn nicht daran, mit der CIMARRON schleunigst nach Terra zu fliegen, als ihn Myles Kantors Nachricht aus dem UBI-ES-Hauptquartier erreichte.

Sie lautete: „Es ist uns gelungen, die Bahn des realen Wanderer zu berechnen. Nun brauchen wir nur noch auf das entsprechende Signal von GALORS zu warten, das die Materialisation von Wanderer irgendwo entlang der errechneten Bahn anzeigt."

So einfach war das - oder ...?

 

*

 

Der UBI-ES-Stab war im Waringer Building untergebracht. Beim Betreten der Halle glaubte Reginald Bull in einen botanischen Garten geraten zu sein. Überall wuchsen exotische Gewächse in Nährbeeten, die Wände hinauf rankten sich Kletterpflanzen.

Während Bull noch die Pflanzenpracht bestaunte, näherte sich ihm eine bekannte Gestalt. Der Mann mit dem struwweligen schwarzen Haar und der nicht zu klein dimensionierten Nase hatte sich kaum verändert. Er war höchstens um die Mitte etwas fülliger geworden. Aber sonst schien Sedge Midmays der alte zu sein. „Du hast Gewicht zugelegt, Sedge", sagte Bull zu dem ehemaligen Bordarzt der CIMARRON zur Begrüßung. „Das Planetenleben scheint dir zu bekommen."

„Ja, man könnte sagen, mir geht es rundum gut", erwiderte der Mediziner lächelnd. „Auch wenn du es nicht wahrhaben willst, ich bereue meinen Abschied vom Bordarztdasein nicht. Du kannst dir deine Anspielungen also sparen."

„Das war als Kompliment gemeint", beteuerte Bull. „Ehrlich, du fehlst uns allen an Bord. Wie geht es Myles?"

Sie bogen in einen begrünten Korridor ein und mußten einem Gärtnerrobot ausweichen, der ihnen den Weg verstellte. „Ich bin kein Seelendoktor. Aber soweit ich das beurteilen kann, ist Myles okay", antwortete der Mediziner.

Sedge Midmays führte Bull zu einem Antigravlift, in dem sie zur Ebene mit dem Hauptquartier schwebten. „Das klingt nicht recht überzeugt. Irgendwelche Zweifel?"

Sie stiegen aus dem Antigravschacht, und Sedge Midmays blieb stehen. „Keinerlei Zweifel", sagte er. „Im Gegenteil. Es mag seltsam klingen, aber ich glaube, daß Myles jetzt besser dran ist als vor seinem Unfall. Ich habe den Eindruck, daß er um den Preis der körperlichen Gesundheit seine geistige Kapazität potenziert hat."

„Hm", machte Bull, weil ihm darauf nichts zu sagen einfiel. Dann fügte er hinzu: „Ich habe gehört, daß du bei Myles’ Rehabilitation wahre Wunder vollbracht haben sollst."

„Ich habe lediglich meine Schulweisheiten angewandt", sagte Sedge Midmays bescheiden. „Myles hat sich selbst geholfen."

Sie erreichten die Tür zur UBI-ES-Kommandozentrale. Die beiden Flügel glitten lautlos auseinander und gaben den Blick auf einen relativ kleinen Raum frei, der durch Batterien verschiedenartiger technischer Geräte noch beengter wirkte.

Ein halbes Dutzend Männer und Frauen saßen an Terminals und waren offensichtlich mit dem Auswerten und Vergleichen von Daten beschäftigt. Sie sahen nur kurz von ihrer Tätigkeit auf, als die beiden Besucher eintraten, und widmeten sich dann wieder ihrer Arbeit-Trotz der Betriebsamkeit herrschte keine Hektik. „Klaustrophobisch veranlagt sollte man besser nicht sein, wenn man für UBI ES arbeitet", kommentierte Reginald Bull die Platzverhältnisse.

Hinter einem Turm trat eine Frau hervor. Sie trug saloppe Kleidung, hatte kurzgeschnittenes blondes Haar und blaue, intelligent blickende Augen.

Sie mußte Bulls Bemerkung gehört haben, denn sie sagte: „Nicht mehr lange, dann hat sich das Projekt von selbst erledigt. Wir haben ES festgenagelt."

„Das ist Konsella Upton", stellte Sedge Midmays die Frau vor. Zu ihr sagte er: „Reginald Bull wird dir ja kein Unbekannter sein."

„Ich habe schon von dir gehört", sagte Bull zu der Frau. Ihr Name war im Zusammenhang mit der Gruppe Oktober ‘69 genannt worden, die die Auffindung von ES zu verhindern versucht hatte. Konsella Upton hatte sich von der verqueren Philosophie der Oktobristen abgewandt und war von Myles wegen ihrer Tüchtigkeit im Team belassen worden. „Tatsächlich?" sagte Konsella Upton spöttisch und fügte im Weggehen hinzu: „Dann darfst du mich Kolibri nennen."

„Wieso Kolibri?" wunderte sich Bull und sah Sedge Midmays fragend an. „Das war ihr Deckname."

Sie kamen zu einem Terminal, an dem ein hagerer, blonder Mann saß, der selbst im Sitzen großgewachsen wirkte. Bulls Blick wurde wie magisch von seinen Füßen angezogen, die in übergroßen Schuhen steckten.

Dem Mann entging das nicht. „Frag mich nur nicht, warum ich auch an Land gleich zwei Rettungsboote mit mir herumtrage", sagte er mit kummervoller Miene. „Der Witz hat nämlich schon einen langen Bart."

Sedge Midmays stellte ihn als Derivoor Ken vor und fragte ihn dann: „Wo ist Myles, Deri?"

„Saust wie ein Irrwisch kreuz und quer durch die Gegend", antwortete Derivoor Ken. „Ein quirliger Geist in einem Meer der Ruhe. Er glaubt, es müsse alles gleich auf Anhieb klappen."

„Was ist passiert?"

„Nichts weiter." Derivoor Ken winkte ab. „Es gab zweimal Fehlalarm. Wir haben in rascher Folge Signale von GALORS empfangen, die exakt von der für Wanderer errechneten Umlaufbahn zu kommen schienen.

Daraufhin hetzten wir Rhodan, Adams und Tifflor mit Tekener auf ihre Schiffe. Doch dann stellte sich alles als Irrtum heraus, und wir konnten die Schiffe gerade noch im Terraorbit abfangen."

„Wo sind Perry und die anderen jetzt?" fragte Bull.

Bei der Landung der CIMARRON hatte Reginald Bull die auf dem Raumhafen von Terrania geparkte ODIN angefunkt und erfahren, daß Perry Rhodan sich im UBI-ES-Zentrum aufhalte. Nur aus diesem Grund hatte er sich sofort hierherbegeben. „Noch im Orbit", antwortete Derivoor Ken. „Sie blieben in Alarmbereitschaft, um sofort starten zu können, wenn wir ein echtes Signal empfangen."

Reginald Bull war enttäuscht. Als er die Meldung empfangen hatte, daß Myles Kantor eine sichere Methode gefunden hatte, um die Manifestationskoordinaten des echten Wanderer eruieren zu können, da hatte er bei aller Skepsis doch gehofft, daß sie endlich am Ziel seien. Bull wäre nur zu gerne eines Besseren belehrt worden.

Aber nun schien sich die sichere Methode als Seifenblase herauszustellen. „Wie hoch stehen die Chancen, daß ihr Erfolg haben könnt?" erkundigte sich Reginald Bull. „Unsere Chancen sind hundertprozentig!" erklang da eine Stimme hinter ihnen.

Reginald Bull drehte sich um. Und da sah er Myles Kantor vor sich - oder besser gesagt, das, was von ihm übriggeblieben war.

 

*

 

Myles saß zurückgelehnt in dem antigravgetragenen Versehrtenstuhl, für den sich der Begriff Kantormobil eingebürgert hatte.

Er schwebte damit einen Meter über dem Boden, so daß sich sein Gesicht auf der Höhe von Bulls befand. Die Arme auf die Lehnen gestützt, umklammerte er den aus der Sitzfläche ragenden, joystickartigen Steuerhebel mit der Rechten, während er das Kinn auf die Linke gestützt hatte. Er war nur noch Kopf, Arme und Rumpf.

Reginald Bull wußte natürlich, daß Njels Bohannons mörderischer Angriff Myles die Beine gekostet hatte.

Dennoch empfand er bei diesem Anblick einen Schock. Aber dann sah Bull in Myles’ Gesicht, und er verspürte Erleichterung.

Myles wirkte in keiner Weise deprimiert oder verbittert. Er strahlte auf eine gewisse Art sogar Glück und Zufriedenheit aus. „Die von uns praktizierte Methode ist hundertprozentig sicher", wiederholte Myles Kantor nachdrücklich. „Mag durchaus sein", sagte Reginald Bull. „Aber wie bringst du in deiner Statistik dann den Fehlalarm unter?"

„Was Deri als doppelten Fehlalarm bezeichnet hat, waren in Wirklichkeit zwei reale Wanderermanifestationen - soviel steht fest", erwiderte Myles fast feindselig. Aber wie Bull zu erkennen glaubte, richtete sich diese Unfreundlichkeit nicht gegen ihn, der zu zweifeln wagte, sondern eher gegen die Umstände, die zu einer falschen Interpretation der Vorgänge geführt hatten. „Die beiden rasch aufeinanderfolgenden Signale, die wir von GALORS erhielten, stammten lediglich von zwei weit voneinander entfernten Punkten auf der Orbitalbahn Wanderers."

„Und?"

„Was heißt ?und??" erkundigte sich Myles Kantor ungehalten. „Ich meine", versuchte Reginald Bull zu erklären, „wenn Wanderer wirklich materialisiert ist, was für ein Grund bestand dann, den Start der Raumschiffe zu stoppen? Ist Wanderer nun aufgetaucht oder nicht?"

„Natürlich", versicherte Myles. „Aber hörst du mir nicht zu? Ich sagte, in rascher Folge, innerhalb von Minuten, an zwei Lichtjahre voneinander entfernten Punkten! Solange die Kunstwelt von ES solche Bocksprünge macht, würden wir die Suchschiffe stets ins Leere schicken. Was ergäbe das für einen Sinn?"

„Verstehe", sagte Bull nachdenklich. „Wenn ich dich richtig interpretiere, Myles, meinst du, daß Wanderer zwar wirklich aufgetaucht ist, daß er aber zu kurz am Materialisierungspunkt verweilte, als daß man ihn tatsächlich hätte erreichen können."

„Exakt!" bestätigte Myles Kantor und schenkte Bull ein lobendes Lächeln. „Und was ist mit dem zweiten Materialisierungssignal, das du von GALORS empfangen hast?" wollte Bull wissen. „Könnte Wanderer noch an den errechneten Koordinaten sein?"

„Wanderer könnte theoretisch so lange an diesen Koordinaten manifest sein, bis GALORS durch ein entsprechendes Signal einen anderen Materialisierungspunkt signalisiert", antwortete Myles. „Wenn dies innerhalb einer von mir errechneten Frist nicht geschieht, dann bekommen die Suchschiffe grünes Licht."

Reginald Bull wollte daraufhin fragen, ob es von Myles nicht ein wenig selbstherrlich war zu entscheiden, wann Perry Rhodan und die anderen Wanderer anfliegen durften - oder nicht.

Doch da meldete der Syntron mit alles übertönender Stimme: „In diesem Augenblick ist ein weiteres Materialisierungssignal des Galaktischen Ortungssystems eingetroffen.

Der Materialisierungspunkt liegt einhundertundzwanzig Lichtjahre vom letztgenannten entfernt.

Die genauen Koordinaten sind ..."

Myles Kantor vollführte mit seinem Mobil eine blitzartige Drehung um 180 Grad und raste davon. Reginald Bull lief hinter Myles drein, erreichte ihn aber erst, als er bereits an dem angestrebten Terminal Eingaben machte. Der Holowürfel über der Konsole zeigte ein Schaubild der Milchstraße. Durch diese zog sich, leicht gegen die Milchstraßenebene geneigt, eine rot leuchtende kurvige Linie von der Westside bis in die Eastside.

Entlang dieser Linie waren einige gelb leuchtende Markierungspunkte zu sehen. Der letzte Punkt der Reihe, der am tiefsten in der Eastside lag, blinkte. „Bezeichnet die rote Kurve die von dir errechnete Wandererbahn?" fragte Reginald Bull.

Myles Kantor nickte. „Es müßte eigentlich eine Ellipse sein, aber wir stellen nur die aktuelle Kurve dar", erklärte Myles. „Die Leuchtpunkte stellen wahrscheinliche und nachgewiesene Materialisierungskoordinaten dar. Und das Blinklicht ist mit dem aktuellen Matrialisierungspunkt identisch."

„Wenn ich mich nicht täusche, liegt er verdammt nahe beim Simban-Sektor", stellte Bull fest. „Es ist der Simban-Sektor", bestätigte Myles Kantor. „Und weißt du, was? Einer der Brennpunkte der Ellipse liegt sogar genau im Teshaar-System mit Lingora, der Ursprungswelt der Linguiden."

Reginald Bull zuckte zusammen. „Das ist nicht dein Ernst!" Bull dachte daran, daß bereits Homunk einige Anstrengungen unternommen hatte, um die Linguiden zu Kontaktieren - und ihm wurde ganz anders zumute. „Was mag das zu bedeuten haben?"

„Darüber hat bereits Perry Rhodan ergebnislos spekuliert", antwortete Myles Kantor. „Und es wird noch viele heiße Diskussionen darüber geben, solange ES die Antwort nicht gibt - auf diese oder jene Art."

„Gibt es keinen Zweifel daran, daß ein Brennpunkt im Teshaar-System liegt?" erkundigte sich Bull.

Myles Kantor drehte sich mitsamt seinem Mobil zu ihm um und fixierte ihn. Dann erklärte er: „Ich habe lange gebraucht, um einen Algorithmus zu finden, mit dem aus allen vorliegenden Daten die Parameter für die Wandererbahn berechnet werden können. Aber das alles reichte letztlich nicht, um mir absolute Gewißheit darüber zu verschaffen. Erst als ich mich der Quintangulation bediente und auf Yling abschließende Messungen vornahm, erreichte ich das angestrebte Ziel. Yling war der fehlende Quintangulationspunkt, der ..."

„So genau wollte ich es gar nicht wissen", meinte Reginald Bull, der fürchtete, daß Myles Kantor sich zu einer ausufernden wissenschaftlichen Erklärung hinreißen lassen könnte. „Ich bin schon fertig", sagte Myles. „Aber vielleicht zerstreut es deine letzten Zweifel am Ergebnis meiner Arbeit, wenn ich dir verrate, daß die Nakken und ich unabhängig voneinander die im Prinzip gleiche Methode entwickelt haben, um ES zu finden."

„Dann könnten die Nakken bereits zu ES vorgestoßen sein!" rief Bull erschrocken aus. „Keine Gefahr", meinte Myles Kantor lächelnd. „Wir sind ihnen um zwei Nasenlängen voraus.

Wann immer Wanderer sich beständig manifestiert, werden wir vor den Nakken dort sein."

Reginald Bull betrachtete mit geradezu hypnotischem Blick den blinkenden Punkt, als könnte er ihn damit fixieren und Wanderer an diese Koordinaten bannen. Er glaubte Myles Kantor wohl, daß er den Nakken einen oder zwei Schritte voraus war, aber das war ihm keine Garantie dafür, daß diese Gastropoiden nicht trotzdem früher als sie nach Wanderer gelangten.

Als hätte Myles seine Gedanken erraten, sagte er: „Es wäre alles viel einfacher, würde Wanderer konstant auf der errechneten Bahn bleiben. Wir brauchten diese dann nur entlangzufliegen und würden auf die Kunstwelt stoßen. Aber so einfach macht ES uns die Sache nicht, es ist komplizierter. Wanderer hält zwar seine Bahn ein, aber er bewegt sich nicht kontinuierlich den Orbit entlang, sondern tangiert ihn lediglich in Sprüngen. Die Suchschiffe wären bereits zweimal ins Leere gestoßen, hätten sie die von GALORS signalisierten Koordinaten angeflogen."

„Das klingt beinahe nach böser Absicht von ES", meinte Reginald Bull. „Irrationalität kennt keine böse Absicht", belehrte ihn Myles Kantor. „Wie auch immer", sagte Bull und straffte sich. „Ich gehe an Bord der CIMARRON, um im Fall des Falles sofort starten zu können."

Er hatte einen Entschluß gefaßt. Er empfand es als Zeitvergeudung, im Solsystem auf Myles Kantors Starterlaubnis zu warten. Dagegen fand er es viel sinnvoller, gleich den aktuellen Materialisationspunkt anzufliegen. Auch wenn Wanderer bei Erreichen des Zielgebiets bereits wieder weitergehüpft war, so wäre man dem nächsten Materialisierungspunkt zumindest näher.

Das war nach Bulls Meinung jedenfalls sinnvoller, als im Solsystem, fernab des Zielgebiets, zum Nichtstun verurteilt zu sein.

Reginald Bull verließ das Waringer Building und begab sich zum Raumhafen von Terrania. An Bord der CIMARRON angekommen, setzte er sich sofort über Bildfunk mit der ODIN in Verbindung und ließ sich Perry Rhodan geben. „Myles kann sagen, was er will", erklärte Bull dem Freund, kaum daß er dessen Holo vor sich hatte, „aber ich werde nicht hierbleiben und Daumen drehen. Die CIMARRON fliegt ins Zielgebiet."

„Meinst du nicht, daß wir gemeinsam und planmäßig vorgehen sollten?" gab Perry Rhodan zu bedenken. „Ich habe die anderen verständigt. Sie sind der Meinung, daß wir alle zusammen in Aktion treten sollten. Selbst Icho Tolot hat mir die Zusammenarbeit zugesagt. Lediglich Gucky war nicht zu erreichen, da er mit Salaam Siin in Hangay unterwegs ist. Schließlich sind wir alle betroffen. Wir sollten nicht jeder auf eigene Faust handeln."

Mit den „anderen" meinte Perry Rhodan natürlich die ehemaligen Zellaktivatorträger. Von Icho Tolot wußte Reginald Bull, daß er sich auf seine Heimatwelt Halut zurückgezogen hatte. Und Gucky war, nachdem er den „Peacemaker" abgeliefert hatte, mit Salaam Siins HARMONIE zu Beodus Heimatwelt geflogen, um dort die sterblichen Überreste des Attavenno zu bestatten. „Natürlich arbeiten wir zusammen", versicherte Reginald Bull. „Ich bin nur der Meinung, daß es keinen Sinn hat, im Solsystem herumzuhängen, während sich das Geschehen in der Eastside abspielt. Ich fliege euch lediglich in den Simban-Sektor voraus."

„Tu, was du nicht lassen kannst", sagte Perry Rhodan
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Perry Rhodan konnte Bullys Ungeduld verstehen, und er hielt dessen Vorhaben, in der Eastside Position zu beziehen, gar nicht mal für schlecht. Er beließ die ODIN dennoch zusammen mit der QUEEN LIBERTY und der PERSEUS, mit Julian Tifflor und Ronald Tekener an Bord, so lange im Terra-Orbit, bis sie von Myles Kantor das Startzeichen erhielten.

Es war Montag, der 8. Dezember ‘71, um die Mittagszeit, als der UBI-ES-Koordinator meldete: „Okay, ihr könnt zu den angegebenen Koordinaten starten. Es gibt keinen Zweifel mehr daran, daß die GALORS-Signale vom realen Wanderer stammen. Und es scheint, daß Wanderer an dieser Position Bestand hat. Viel Glück!"

„Danke!" Rhodan wandte sich an seinen 1. Piloten Norman Glass: „Du hast es gehört. Stimme unseren Flug mit der PERSEUS und der QUEEN LIBERTY ab, damit wir gleichzeitig am Zielpunkt aus dem Hyperraum austreten. Dann Start frei!"

„Alles klar!" sagte Norman Glass und machte sich gemäß Rhodans Anweisungen an die Vorbereitungen zum Start.

Der Countdown lief an.

Noch fünf Minuten bis zum Start.

Rhodan wunderte sich über sich selbst, daß die Aussicht, Wanderer zu finden und ES zu stellen, ihn nicht im mindesten erregte. Er verspürte nicht die leiseste Anspannung, seine Erwartungen waren gedämpft. Das lag zum größten Teil gewiß auch daran, daß er Zweifel am Erfolg des Unternehmens hatte. Atlan mochte ähnlich denken. Denn obwohl der Arkonide sein Kommen zugesagt hatte, war er mit der ATLANTIS noch nicht aus M13 eingetroffen.

Dasselbe traf auf die MONTEGO BAY und die HALUTA zu. Mike, Rhodans Sohn, der in den letzten Monaten seine Zeit in den Ausbau des Galaktischen Ortungssystems investierte, und Icho Tolot, der sich nach Halut zurückgezogen hatte, hatten den Erhalt der Nachricht bestätigt und ihr Eintreffen im Solsystem angekündigt.

Aber sehr eilig schienen sie es damit nicht zu haben.

Perry Rhodan selbst spürte auch nicht das prickelnde Gefühl, das wichtigen und erfolgversprechenden Einsätzen voranging.

Nicht, daß Rhodan an Myles’ Fähigkeiten zweifelte, aber er konnte sich einfach nicht vorstellen, daß sie Wanderer so leicht finden konnten, nachdem alle bisherigen Versuche fehlgeschlagen waren.

Er konnte nicht so recht an einen so leichten Erfolg glauben. Sicher, Myles Kantor hatte viel Zeit und all sein geniales Können darin investiert, einen Algorithmus zu finden, um die Bahn Wanderers berechnen zu können.

So gesehen konnte man nicht von einem „leichten Erfolg" sprechen. Myles hatte Übermenschliches geleistet!

Er hatte trotz seines physischen Handikaps nicht einmal den weiten Flug ins Sansevier-System gescheut, um den ihm fehlenden Quintangulationspunkt zu ermitteln. Kein Zweifel, Myles Kantor hatte sein möglichstes getan.

Aber es erschien Perry Rhodan rein intuitiv zweifelhaft, daß das Auffinden Wanderers ein rein hyperphysikalisches Rechenproblem sein könnte. Es gab da noch die verschiedenen „Hilferufe" von ES, die seiner Meinung eine tiefere Bedeutung haben mußten, als man bisher erkannt hatte.

Perry Rhodan war so in Gedanken versunken, daß er den Start der ODIN gar nicht registrierte.

Und auch ein zweites Ereignis bekam er nicht mit. Um so überraschter war er, als ihm in der Kommandozentrale auf einmal Homer G. Adams gegenüberstand. „Wie bist du an Bord gekommen, Homer?" wunderte sich Rhodan. „Per Transmitter, wie sonst?" tat Adams erstaunt. „Immerhin habe ich meinen Besuch angekündigt. Ich dachte, wir könnten während des Fluges die Zeit gemeinsam totschlagen. Immerhin werden wir zwanzig Stunden oder so unterwegs sein. Komme ich etwa ungelegen?"

„Nein, nein", versicherte Rhodan. „Komm, ziehen wir uns zurück."

Er führte den Chef der Kosmischen Hanse in sein an die Kommandozentrale grenzendes Büro.

 

*

 

„Weißt du, woran ich denken muß, Homer?" sagte Perry Rhodan, als sie einander in der Abgeschiedenheit des Kommandantenbüros gegenübersaßen. „An die Anfänge. An die Zeit der Dritten Macht. Als wir die Erde mit Hilfe arkonidischer Technik vor einem dritten Weltkrieg bewahrten. An die Gründung des Mutantenkorps. An unser erstes Zusammentreffen."

Homer G. Adams gönnte sich ein wehmütiges Lächeln. „Das Mutantenkorps", sagte er sinnierend. „Ich habe mich schon damals gewehrt, als Mutant eingestuft zu werden."

„Dein Finanzgenie war faszinierend und erschreckend zugleich", sagte Rhodan. „Du hattest die übernatürliche Fähigkeit, aus Müll Gold zu machen. Darum warst du als Mutant einzustufen."

„Würdest du Myles Kantor auch als Mutanten einstufen?"

„Heute gelten andere Maßstäbe. Ich würde sagen, Myles ist so etwas wie ein Wunderkind, ein Genie. Er könnte in Geoffrys Fußstapfen treten."

„Eben, du hast es auf den Punkt gebracht", sagte Adams. „Aber wie kommst du gerade jetzt darauf, dich an die Anfänge zu erinnern?"

„Weil ich das Gefühl nicht los werde, daß die Geschehnisse der Vergangenheit von großer Bedeutung sind", antwortete Rhodan. „ES hat mit seinen sogenannten Hilferufen immer wieder darauf Bezug genommen. Das kann kein Zufall sein."

„ES ist gestört, die Superintelligenz kann sich nicht artikulieren", gab Adams zu bedenken. „Aber ich will dir gar nicht widersprechen. ES hat ganz gezielt auf markante Ereignisse der Vergangenheit hingewiesen. Und weißt du, warum? Weil ES einen ganz bestimmten Personenkreis damit ansprechen wollte. Uns ehemalige Zellaktivatorträger - und allen voran dich. Das ist das ganze Geheimnis. Du solltest nicht mehr hineininterpretieren, Perry."

„Ich weiß nicht", sagte Rhodan zweifelnd. „Es muß mehr dahinterstecken. Ich erinnere mich nur zu gut an meine Erlebnisse auf dem Wanderer des Jahres sechstausendundfünfzig vor unserer Zeitrechnung,"

„Das war ein Fiktivwanderer!" erinnerte Adams. „Ja, gewiß. Aber diese Epoche der galaktischen Geschichte muß dennoch von Bedeutung für ES sein. So verwirrt ES auch sein mag, ich kann mir nicht vorstellen, daß die Superintelligenz ausschließlich irrational handelt. Es muß da Zusammenhänge geben, die wir noch nicht erkannt haben."

„Wir werden es erfahren, wenn wir auf Wanderer sind."

„Wenn wir nach Wanderer gelangen!"

Homer G. Adams schüttelte verständnislos den Kopf. „So kenne ich dich gar nicht, Perry. Was hat dich auf einmal zu einem Zweifler und Pessimisten gemacht?"

„Grübler wäre der treffendere Ausdruck, Homer. Ich denke nur nach. Über mögliche Zusammenhänge. Über Zeichen und Signale von ES, die wir nicht richtig verstanden haben."

„Wir hatten gar keine Chance, die Zeichen zu deuten", erklärte Adams. „Wenn ES den Revolvermann mit dem ?Peacemaker? auf irgendeiner Hinterwäldlerwelt aussetzt, um dir den Weg nach Wanderer zu weisen, dann ist das einfach verrückt. Ich weiß schon, ES befindet sich in einer Zwangslage und konnte vermutlich nicht anders. Aber allein daran mußt du erkennen, daß eine tiefergehende Deutung unmöglich ist. Ich verlasse mich da lieber auf Myles Kantors Methoden, um ES zu finden. Und ich erhoffe mir einige Antworten aus Fornax."

Alaska Saedelaere, Testare und Ernst Ellert waren dem Hinweis gefolgt, daß die Antworten auf die Frage, wer die „Geburtshelfer von ES" und wo die Zeittafeln von Amringhar zu finden seien, in der Galaxis Fornax lägen.

Die letzte Nachricht von der TAMBO, dem Hanseschiff, mit dem die drei Sucher zu ihrer Expedition aufgebrochen waren, hatte ihnen Ronald Tekener überbracht. Von ihm wußte man, daß die TAMBO mit zwei kartanischen Begleitschiffen und der Unterstützung des Nakken Sabasin in das Fornax-System vorgedrungen waren, um den Narren von Fornax und den Weisen von Fornax zu befragen.

Aber das lag schon ein Jahr zurück! Und seit damals hatte man nichts mehr von der Expedition gehört. Die TAMBO war mitsamt der Besatzung und den drei Suchern verschollen. „Was sollte schon von den Nocturnen kommen?" wollte Rhodan wissen. „Ich kenne die Art des ?Weisen?, zu reden und doch nichts zu sagen. Und ich kann mir nicht vorstellen, daß die Nocturnen durch die Senkung der Psikonstante zugänglicher geworden wären."

„Man sollte die Fornax-Expedition noch nicht abschreiben", entgegnete Adams. „Mir ist um die drei nicht bange - und auch nicht um das Schiff der Hanse."

Eine Weile herrschte zwischen ihnen Schweigen, dann schreckte Perry Rhodan plötzlich aus seinen Gedanken hoch und fragte: „Bis jetzt habe eigentlich ich das Gespräch geführt, und du bist lediglich auf mich eingegangen.

Was hat dich denn zu mir geführt, Homer?"

„Kein bestimmter Grund", sagte Adams ausweichend. „Ich hatte Langeweile. Vielleicht fühlte ich mich auch bloß einsam."

„Ich kenne dich doch, Homer, du bist nicht nur gekommen, um die Zeit totzuschlagen", widersprach Rhodan.

Homer G. Adams seufzte. „Eigentlich wurde alles gesagt, was ich hören wollte", sagte er schließlich. „Während du dich so intensiv mit der Vergangenheit beschäftigt hast, habe ich über die Zukunft nachgedacht. An eine Zukunft ohne Unsterblichkeit ... an den Tod ... An eine Milchstraße ohne Zellaktivatorträger, ohne uns!"

„Das beschäftigt uns alle", sagte Rhodan verstehend. „Und zu welchem Ergebnis bist du gekommen?"

Adams lächelte und blickte Rhodan an. „Ich empfinde keine Wehmut bei dem Gedanken, demnächst von der galaktischen Bühne abtreten zu müssen.

Ich habe mehr vom Leben gehabt, als ich es verdient habe, als es irgendein Mensch verdient. Und mir ist auch nicht bange um eine Zukunft ohne uns. Wir sind nicht unentbehrlich. Solange die Evolution Geschöpfe wie die Linguiden hervorbringt, lebt die Galaxis."

Perry Rhodan erwiderte Adams’ Blick, dabei schüttelte er bedächtig den Kopf. „Ich gebe dir recht, was die Zukunft betrifft, denn nichts und niemand ist unersetzlich", sagte er dann, und während des Sprechens wurde seine Stimme immer leidenschaftlicher. „Aber ich kann deine Melancholie nicht teilen. Deine Duldsamkeit ist fehl am Platz, sie mündet in Resignation - und das ist gewiß nicht die richtige Haltung. Uns - und eigentlich allen Galaktikern - ist unrecht getan worden. Wir haben ein Recht darauf, ja es ist unsere verdammte Pflicht, die Ursachen für dieses Fehlurteil aufzudecken!"

„Hast du dir eigentlich schon überlegt, ob hinter diesem angeblichen ?Fehlurteil? nicht vielleicht die Kosmokraten stecken könnten?" gab Adams zu bedenken. „Immerhin seid ihr - du und Atlan - vom Status der Ritter der Tiefe noch nicht entbunden. Könnte die Einziehung der Zellaktivatoren nicht mit Sanktionen der Kosmokraten zu tun haben?"

„Ich habe mir alles Mögliche durch den Kopf gehen lassen - auch das", sagte Rhodan und hieb die Faust auf den Tisch. „Und wenn es so ist, dann werden wir es herausfinden. Aber wir werden uns nicht beugen lassen!"

Sie saßen noch eine ganze Weile beisammen und diskutierten das Thema durch. Dabei kam auch Gesils und Eirenes Schicksal zur Sprache, das durchaus in Adams’ Theorie, daß die Kosmokraten ihre Hände im Spiel haben könnten, paßte.

Erst als die drei Schiffe im galaktischen Zentrum den vereinbarten Zwischenstopp einlegten, kehrte Homer G.

Adams zur QUEEN LIBERTY zurück. „Diese Aussprache hat mir gutgetan", sagte der Hansechef zum Abschied, bevor er sich per Transmitter an Bord seines Schiffes begab. „Mir auch", gestand Perry Rhodan.

Auf einmal spürte er wieder das alte Feuer in sich. Sein Forscherdrang war geweckt, der neu erwachte Kampfgeist setzte ihn unter Spannung. Und plötzlich fieberte er dem Erreichen des Zieles entgegen.

 

*

 

Der Sturz aus dem Hyperraum und das Eintauchen ins Einsteinkontinuum waren für Perry Rhodan wie der Sprung in eiskaltes Wasser.

Die erste Ortung, die sie bekamen, stammte von der CIMARRON. Sonst gab es weit und breit kein weiteres ortbares Objekt.

Reginald Bull meldete sich augenblicklich über Konferenzschaltung. „Was für ein Reinfall!" eröffnete er das Gespräch. „Vielleicht war Wanderer irgendwann einmal hier. Aber als wir auftauchten, fehlte von ES’ Kunstwelt bereits jede Spur."

Das Holo wurde gesplittet und zeigte in einem zweiten Ausschnitt Julian Tifflor. „Wanderer muß an diesen Koordinaten materialisiert sein, sonst hätte uns Myles nicht hierhergelotst", behauptete er. „Myles kann sich geirrt haben", mischte sich Ronald Tekener ein. „Es wäre auch zu schön, wenn wir Wanderer auf Anhieb fänden."

„Wir kommen schon noch an ihn heran", sagte Perry Rhodan überzeugt. „Wanderer wird wiederauftauchen.

Und dann sind wir zur Stelle."

„Alarm!" meldete da der Zentralsyntron und gab die Ortungsechos und die Meßwerte gleichzeitig auf alle Terminals der Kommandozentrale aus. „Ich messe Gravitationsschockwellen an den Wandererkoordinaten. Ein noch unbekanntes Objekt ist aus dem Hyperraum aufgetaucht. Die minimale Stärke der Gravo-Schockwelle weist das Objekt jedoch als Körper von geringer Größe aus. Ich gebe die Priorität ab."

Samna Pilkok übernahm die Ortung wieder vom Syntron. „Die Schockwellen stammen eindeutig vom Metagrav-Vortex eines Raumschiffs beim Rücksturz in den Normalraum", erklärte sie, während sie die Daten auswertete. „Das Objekt ist ein Kugelraumer mit einem Durchmesser von exakt fünfhundert Metern ..."

Perry Rhodans aufkeimende Hoffnung, daß Wanderer doch noch hier auftauchen könnte, wurde damit sofort wieder zerschlagen. Er hörte den stereotypen Ausführungen der Ortungschefin nicht mehr zu. Er konnte alles Wissenswerte aus den übermittelten Daten erfahren und das geortete Objekt sogar als Projektion sehen. An den halbkugeligen Wülsten an den Polen und um den Äquator, die von den Beibooten stammten, erkannte er sofort den Schiffstyp der Tender-Klasse arkonidischer Herkunft.

Es war die ATLANTIS, Atlans neues Flaggschiff.

Perry Rhodan funkte den Arkoniden an und begrüßte ihn mit den Worten: „Willkommen in der Wüste, Atlan!

Das Rendezvous mit ES ist auf unbestimmte Zeit verschoben."

„Schade", sagte Atlan grinsend aus dem Holowürfel, „dann kann ich meinen Fragenkatalog an ES vorerst wieder wegpacken. Ich dachte, ich sei spät dran, aber nun bin ich doch zu früh gekommen."

Atlan erzählte, daß er während eines Zwischenstopps auf dem Flug von M13 ins Solsystem von Myles Kantor diese Koordinaten bekommen habe und darum den kürzesten Weg hierher genommen habe.

Damit fehlten nur noch die HALUTA und die MONTEGO BAY mit den letzten beiden ehemaligen Zellaktivatorträgern, ausgenommen Gucky - und natürlich Alaska Saedelaere, der in Fornax verschollen war.

Der Arkonide endete mit den Worten: „ES führt uns ganz schön an der Nase herum, was?"

„Nicht mehr lange", sagte Rhodan zuversichtlich. „Du kannst deinen Fragenkatalog griffbereit halten. Wir haben eine Funkbrücke nach Terra. Wann immer uns Myles Kantor neue Koordinaten nennt, sind wir schnellstens zur Stelle. Früher oder später werden wir ES auf diese Weise in die Enge getrieben haben."

„Weißt du, was ich glaube, Barbar?" sagte Atlan. „Ich habe das eigenartige Gefühl, daß ES nicht nur Versteck mit uns spielt, sondern daß wir bei ES tatsächlich nicht erwünscht sind."

„Und die deutlichen Hilferufe an uns?" hielt Perry Rhodan dagegen. „Darauf muß ich dir eine beinharte Antwort geben", sagte Atlan. „Erinnere dich, welches Unheil der ?Peacemaker? angerichtet hat. Jeder Besitzer war zum Selbstmord verurteilt. Ist es absurd anzunehmen, daß der Colt eigentlich an dich adressiert war? Dann stelle dir einmal vor, du hättest ihn gefunden."

„Es gibt auch andere Interpretationen", sagte Perry Rhodan lahm; aus Atlans Perspektive hatte er die Angelegenheit noch nicht gesehen. „Möglich, aber ich verlasse mich da lieber auf meinen Logiksektor. Er hat mich noch selten getrogen."

Ihre Unterhaltung wurde unterbrochen, als Samna Pilkok einen Anruf von der Erde meldete. „Von UBI ES", fügte sie erklärend hinzu.

Der Anrufer war Myles Kantor. Seine Stimme klang atemlos, als er meldete: „Wir haben ein neues Signal von GALORS empfangen. Es stammt eindeutig vom realen Wanderer. Allerdings kann ich nicht voraussagen, wie lange die Kunstwelt materialisiert bleibt. Aber der Materialisierungspunkt ist ganz in eurer Nähe. Er liegt nur neunhundertundsiebzig Lichtjahre von euch entfernt - nahe dem Zentrum des Simban-Sektors. Vielleicht kommt ihr rechtzeitig, wenn ..."

„Wir starten sofort, nachdem du uns die Koordination übermittelt hast, Myles", unterbrach Perry Rhodan. „Wird gemacht", sagte Myles Kantor. „Hoffentlich habt ihr diesmal mehr Glück!"

Nur Sekunden später meldete Norman Glass: „Okay, der Syntron hat die Koordinaten intus."

„Dann - mit Höchstgeschwindigkeit - Kurs darauf!"

Die ODIN beschleunigte und stürzte kurz darauf durch das im Metagrav-Vortex erzeugte Mini-Black Hole in den Hyperraum. Norman Glass überließ die Steuerung dem Syntron, weil über diese kurze Distanz die Zeit zwischen Eintauch- und Rücksturzmanöver so knapp bemessen war, daß eine manuelle Steuerung zu umständlich gewesen wäre.

Nach acht Minuten Überlichtflug kehrte die ODIN an den Zielkoordinaten ins Standarduniversum zurück - fast gleichzeitig mit den anderen vier Raumschiffen.

Sekunden später rief Samna Pilkok mit sich überschlagender, fast hysterischer Stimme - und übertönte damit die Meldung des Zentralsyntrons: „Diesmal haben wir’s geschafft! Die Ortung ist eindeutig! Das ist Wanderer - ganz ohne Zweifel!"

 

*

 

Die Mannschaft in der Kommandozentrale brach in Jubel aus. Die Männer und Frauen sprangen von ihren Plätzen und fielen sich in die Arme.

Perry Rhodan schloß die Augen und atmete kräftig durch. Aber anstatt sich zu entspannen, verkrampfte er sich nur noch mehr.

Wanderer schwebte nur Lichtsekunden von ihnen entfernt im All. Die Kunstwelt mit dem Sitz von ES bot einen imposanten Anblick. Es handelte sich um eine Scheibe mit einem Durchmesser von 8000 Kilometern und einer Dicke von 600 Kilometern. Über die vielfältige Landschaft mit Flüssen und Meeren spannte sich ein glockenförmiger Energieschirm mit einer Kunstsonne.

Endlich hatten sie ES gestellt!

Aber sie waren noch nicht am Ziel. Sie hatten Wanderer zwar gefunden, aber sie mußten erst einmal die Energiekuppel durchdringen, um zu ES zu gelangen.

Und das war, wie Perry Rhodan aus Erfahrung wußte, nicht gerade ein Spaziergang, wenn ES nicht wollte.

Und noch etwas beschäftigte ihn. Er dachte ganz intensiv, so als könne er Wanderer kraft seiner Gedanken beeinflussen: Verschwinde nicht sofort wieder! „Kurs auf Wanderer!" befahl Perry Rhodan in einem spontanen Entschluß. Ihn befiel plötzlich die übermächtige Furcht, daß Wanderer jeden Augenblick entmaterialisieren könnte. „Was?" Norman Glass wirbelte zu ihm herum. „Du hast es gehört!" herrschte Rhodan seinen Ersten Piloten an. „Wir durchbrechen mit der ODIN den Energieschirm der Kunstwelt."

„Bist du dir eigentlich des Risikos eines solchen Manövers bewußt, Perry?" erkundigte sich Norman Glass. „Wanderer ist in ein überaus stabiles Schirmfeld gehüllt. Es gibt keine Strukturlücken, durch die ein so gewaltiges Objekt wie die ODIN schlüpfen könnte."

„Wir versuchen es mit eingeschaltetem Schutzschirm!" beharrte Rhodan. Er wußte selbst, wie unvernünftig sein Befehl nach den Gesetzen der Logik war. Aber er schaltete seine Ratio aus und folgte dem Gefühl, daß ES für einen ehemaligen Zellaktivatorträger eine Strukturlücke in dem glockenförmigen Schutzschirm über Wanderer öffnen würde. Er wiederholte mit Nachdruck: „Die ODIN fliegt Kurs auf Wanderer!"

„Ganz wie du befiehlst", sagte Norman Glass ergeben.

Die ODIN beschleunigte und steuerte mit steigender Geschwindigkeit geradewegs auf das Schirmfeld zu, das sich über der runden Scheibe der Kunstwelt spannte. Norman Glass nahm einen Kurs, der die ODIN in flachem Winkel gegen den Energieschirm führte.

Perry Rhodan hörte Samna Pilkok sagen, daß von der CIMARRON und der ATLANTIS verzweifelt angefragt wurde, ob sie Selbstmord begehen wollten. Aber Rhodan reagierte nicht darauf. Er starrte angespannt auf die Grafik, die das näher kommende Energiefeld, dessen Wölbung immer flacher wurde, darstellte.

Alles war in flammendes Rot getaucht, die Farbe, die höchste Gefahrenstufe signalisierte.

Der Syntron warnte vergeblich. Rhodan hörte seinen Countdown bis zum Aufprall als enervierendes Kreischen.

ES kann uns nicht im Stich lassen! dachte Rhodan. Wir schaffen es!

Plötzlich wurde die mächtige Kugel der ODIN bis in ihre Grundfesten erschüttert. Die Neutralisatoren wurden durch die Wucht des Aufpralls überlastet, so daß die entwickelten Gegenkräfte nur verzögert wirksam wurden.

Perry Rhodan bekam einen Schlag, als wäre er von einem Marschiere-Viel getreten worden. Er verlor den Boden unter den Füßen, sah Männer und Frauen wie Blätter im Wind durch die Kommandozentrale segeln und wurde selbst gegen eine Konsole geschleudert.

Benommen blieb er liegen.

Von irgendwo hörte er Reginald Bulls Stimme sagen: „Perry, bist du wahnsinnig geworden? Ihr alle hättet bei diesem Unternehmen drauf gehen können."

„Norman hat keinen Mumm", sagte Rhodan, so fest er konnte. „Er hat einen zu flachen Anflugwinkel genommen."

„Das war es, was euch vermutlich gerettet hat!" meldete sich Atlan über Interkom zu Wort. „Du hättest sehen sollen, wie die ODIN vom Schirmfeld abgewehrt wurde! Wie ein flacher Kiesel von der Oberflächenspannung eines Sees! Da gibt es kein Durchkommen. Das hätte ins Auge gehen können, Perry!"

Perry Rhodan stand schon wieder auf den Beinen. Er vergewisserte sich, daß Wanderer immer noch von der Ortung erfaßt wurde, und atmete auf. „Perry!" meldete sich da Atlan neuerlich von der ATLANTIS. „Dein Selbstmordkommando hatte vielleicht doch etwas Gutes. Wanderer hat etwas ausgespuckt."

„Worum handelt es sich?" erkundigte sich Rhodan, immer noch leicht benommen. „Es handelt sich um ein ziemlich kleines Objekt", antwortete Atlan. „Um einen Flugkörper unbekannter Bauart. Habt ihr ihn nicht in der Ortung?"

„Samna?" wandte sich Perry Rhodan der Cheforterin zu. „Jetzt habe ich es", meldete Samna Pilkok. „Sehe sich das einer mal an. Ich habe so einen Flugkörper noch nie gesehen."

Als Perry Rhodan das Orterbild überspielt bekam, erkannte er die Form des Kleinraumschiffs sofort wieder. Es war ein Medoschiff von jenem Typ, der noch im Jahre 490 auf Tahun, dem galaktischen Medo-Center, verwendet worden war. Ein Medoschiff wie die ELYSIAN, die er während seines Aufenthalts in der Vergangenheit kennengelernt hatte.

Rhodan fragte sich unwillkürlich, ob die Entsendung des Medoschiffs unter die „Hilferufe" von ES einzuordnen war oder ob es sich lediglich um ein weiteres Teil eines Verwirrspiels handelte. Er wollte gerade Befehl geben, das Kleinraumschiff anzufunken, als von dort ein Anruf eintraf. „Hier spricht Alaska Saedelaere! Will denn niemand den späten Heimkehrer begrüßen, wie es sich gehört? Und könnte mir einer verraten, welches Datum wir schreiben?" 3. „Du könntest uns zu den Zeittafeln von Amringhar bringen?" hatten Ernst Ellert und Testare den Weisen von Fornax fast gleichzeitig gefragt.

Und der Weise hatte geantwortet: „Ja, das könnte ich. Aber es müßte sofort sein, in diesem Augenblick. Der Zeitpunkt ist günstig.

Entscheidet euch. Wollt ihr wirklich? Es muß euer fester Wille sein. Seid ihr bereit?"

Ernst Ellert und Testare hatten keine Bedenkzeit gebraucht, um sich zu entscheiden. Seit ihnen auf Kembayan prophezeit worden war, daß sie bei den wahren Zeittafeln von Amringhar ihre Bestimmung erhalten würden, hatten sie alles darangesetzt, dieses Ziel zu erreichen.

Für sie gab es darum seit damals nur eine Antwort.

Es war förmlich ein Schrei nach Erlösung gewesen, als sie spontan riefen: „Ja!"

Und dann waren sie plötzlich am Ziel ihrer langen Suche. Es ging alles so schnell, daß Ernst Ellert den Eindruck hatte, der Transfer sei in Null-Zeit vonstatten gegangen.

Eben noch hatte er sich mit Testare und den anderen an Bord des Medoschiffs MUTTER befunden, im Zentrum der Galaxis Fornax, am Fuß des kilometerhohen Nocturnenstocks - und nun war er hier!

Obwohl die Zeittafeln und der Ort Amringhar so gar nicht seinen Vorstellungen entsprachen, verspürte Ernst Ellert augenblicklich, daß dies das wahre Amringhar war. Und als er Testare fragte, wie es ihm erginge, bestätigte der Cappin, daß er dieselbe Überzeugung wie Ellert in sich spüre.

Als Ernst Ellert dieselbe Frage an Alaska Saedelaere stellte, mußte er erkennen, daß der ehemalige Maskenträger und das Mädchen nicht bei ihnen waren. Auch von dem Raumschiff fehlte jede Spur.

Sie befanden sich in einer fremdartigen, phantastischen Umgebung, die den Eindruck von Unendlichkeit erweckte, obwohl sie begrenzt war. Seltsame, amöbenartig sich dahinbewegende Energiegebilde umschwärmten sie dicht an dicht. Diese Gebilde wechselten ihre Formen und Farben, teilten oder vereinten sich, dehnten sich und spannen sich nicht selten zu langen, dünnen Fäden, nur um sich irgendwann wieder zu ihrer Ursprungsform zusammenzuziehen.

Ellert glaubte, das Knistern des Energieflusses deutlich hören zu können. Aber das war nur Einbildung, denn tatsächlich herrschte absolute Stille. Und selbst die Worte, die er mit Testare gewechselt hatte, hatten diese Stille nicht zu stören vermögen. Sie hatten sich auf völlig lautlose Weise unterhalten. „Es gibt hier keine Kristallsäulen, die Amimotuos als Indizes tragen", sagte Testare ergriffen. „Die wahren Zeittafeln von Amringhar sehen ganz anders aus als ihre Backups im Paura-Black Hole."

Plötzlich schienen die vielen Millionen und Milliarden energetischen Informationsträger zu implodieren und schrumpften zu einem einzigen solchen amöbenartigen Energiegebilde. Und dieser einzelne aus Milliarden Teilchen bestehende Informationsträger schwebte wiederum in einem Meer von gleichartigen, sich dauernd verändernden und untereinander im Datenaustausch stehenden Energiekörpern.

Der Vorgang scheinbarer Implosion wiederholte sich wieder und immer wieder, so viele Male und in immer rascherer Abfolge, daß Ernst Ellert sie nicht zählen konnte. Am Ende dieser Kettenreaktion fand sich Ellert mit Testare in einem kahlen, kuppeiförmigen Raum stehen.

Beide hatten immer noch ihre geliehenen, ungeliebten Barkonidenkörper, und als sie einander ansahen, atemlos und sprachlos von dem erlebten Wunder, da war ihnen klar, daß sie soeben in den Zeittafeln gewesen waren.

Sie waren Teil jenes unbegreiflichen Universums, in dem ES alle Informationen über seine eigene Entstehung und das Werden und Vergehen der Völker der Milchstraße gespeichert hatte.

Nun befanden sie sich in dem kahlen, nüchternen Rund des Raumes, der eine Schnittstelle zu den Zeittafeln von Amringhar war. Und noch eine dritte Person war da. Es handelte sich um einen hochgewachsenen, makellos wirkenden Humanoiden - die Idealisierung eines Terraners. „Homunk!" rief Ernst Ellert aus; und jetzt konnte er seine eigene Stimme wieder hören. Das Erscheinen des Boten von ES war die letzte Bestätigung dafür, daß sie am Ende ihrer Suche angelangt waren. „Wird ES uns nun wie versprochen unsere endgültige Bestimmung geben?"

„Das liegt ganz an euch", antwortete der Humanoide. „Was müssen wir denn noch tun, um uns zu bewähren?" rief Testare fast verzweifelt. „Wir haben unser Leben voll und ganz der Suche nach den wahren Zeittafeln von Amringhar gewidmet. Und als uns der Weise von Fornax zuletzt vor die Entscheidung stellte, da haben wir keine Sekunde überlegt. Wir sind hier.

Ist das nicht genug?"

„Euer Wille war stark genug, euch hierherzuführen, das ist richtig", sagte Homunk. „Andere haben das nicht geschafft."

„Heißt das, daß Alaska Saedelaere und Sie nicht mit uns nach Amringhar gelangt sind?" fragte Ernst Ellert, und als Homunk wie zur Bestätigung nickte, fragte Ellert bange: „Was ist aus ihnen geworden? Ist mit ihnen irgend etwas schiefgelaufen?"

„Es hat alles seine Richtigkeit", sagte der Gesandte von ES mit seiner sonoren Stimme. „Jedem wird der Platz zugewiesen, der ihm zusteht!"

„Das bedeutet doch nicht, daß Alaska und dem Mädchen etwas zugestoßen ist?" fragte Ernst Ellert in der heimlichen Furcht, daß sie für eine als anmaßend geltende Haltung bestraft worden sein könnten. „Sie wurden abgewiesen", sagte Homunk. „Für sie ist hier kein Platz."

Das war zwar keine aussagekräftige Antwort, aber Ernst Ellert war trotzdem beruhigt. „Und was ist mit uns?" fragte Testare. „Wie ich schon sagte: Das hängt ganz von euch ab", antwortete Homunk. „Ihr könnt euch frei entscheiden.

Wenn ihr es wünscht, könnt ihr körperlich bleiben und diese beiden Gastkörper nutzen, solange sie lebensfähig sind."

„Und wie sieht die Alternative aus?" fragte Testare ungeduldig. „Die andere Möglichkeit wäre die, daß ihr eure Körper aufgebt", erklärte Homunk eindringlich, „und eure Bewußtseinssubstanz der Superintelligenz ES zuführt - und somit in dieser aufgeht."

Ernst Ellert verspürte ein unbeschreibliches Hochgefühl, und als er Testare ansah, erkannte er, daß es dem Cappin ebenso erging. Nichts anderes als die Körperlosigkeit hatten sie angestrebt, und was ES ihnen durch Homunk anbot, war weitaus mehr, als sie sich zu erhoffen gewagt hatten. Es war viel mehr, als die Prophezeiung von Kembayan beinhaltet hatte. „Wir entscheiden uns für die Körperlosigkeit", sagte Ernst Ellert mit vor Erregung vibrierender Stimme. „Es kann für uns nichts Erstrebenswerteres geben, als in den Bewußtseinspool der Superintelligenz ES aufgenommen zu werden", fügte Testare bekräftigend hinzu. „Aber bedenkt, daß dies das endgültige Ende eurer körperlichen Existenz wäre", warnte Homunk. „Ihr könnt diesen Entschluß nicht mehr rückgängig machen und nicht mehr in eure Körper zurückkehren. Überlegt euch also gut, ob ihr diese Opferbereitschaft habt."

„Wir haben uns als Träger der Barkonidenkörper nie wohl gefühlt", erklärte Ernst Ellert. „Sie aufzugeben, das ist kein Opfer für uns."

„Dann wird es geschehen", sagte Homunk. „Damit habe ich meine Schuldigkeit getan und kann mich entfernen."

Er wandte sich der kahlen gewölbten Wand zu und setzte sich in Bewegung. „Was heißt das, du hättest deine Schuldigkeit getan, Homunk?" rief Ernst Ellert dem Boten von ES nach. „Wie ich es sagte, ich habe meine Schuldigkeit getan", antwortete Homunk, ohne sich umzudrehen. „Meine Zeit ist um. Ich werde nicht mehr gebraucht."

Ernst Ellert beschlich plötzlich ein seltsames Schuldgefühl. Es erschien ihm geradeso, als sei das Erreichen ihres Zieles, ihrer beider Eintreffen in Amringhar, gleichzeitig das Todesurteil für Homunk. Und ihm kam plötzlich der Gedanke, daß Homunk nicht nur der Gesandte von ES, sondern womöglich auch sein Chronist gewesen war. „Ich könnte den Gedanken nicht ertragen, an deinem Ende schuld zu sein, Homunk", sagte Ernst Ellert mit belegter Stimme. „Wenn es dich beruhigt, ich habe noch eine Aufgabe vor mir, Ernst Ellert", sagte Homunk. „Ich muß die beiden, die hier Fremdkörper sind, in die Realität zurückführen."

„Wird Alaska Saedelaere über unser Schicksal erfahren?" rief Ellert Homunk nach, als dessen Körper beim Erreichen der Wand durchscheinend wurde, Es hörte sich wie ein Seufzer an, als Homunk zum letztenmal antwortete: „Du wirst dies aus der Perspektive einer anderen Ebene erfahren, Ernst Ellert."

Und dann löste sich Homunk in nichts auf, und Ernst Ellert und Testare tauschten ihre Körper gegen die Daseinsform einer höheren Ordnung ein.

 

*

 

Alaska Saedelaere wußte nicht, wie lange ihn die Finsternis umfangen gehalten hatte, bevor sie sich ebenso plötzlich wieder auflöste und ihn in ein unwirklich scheinendes Szenario entließ, in dem er jedoch nur Zuschauer war. Er sah sich Sie und einem Humanoiden gegenüber, den er sofort als Homunk erkannte. Bevor Alaska noch irgendwelche Fragen stellen konnte, gab ihm der Bote von ES die Antworten - und Alaska sah Bilder, die Homunks Ausführungen untermalten. „Hier ist Amringhar, und die beiden Sucher haben Zugang zu den Steintafeln gefunden", sagte Homunk. „Ernst Ellert und Testare haben die Körperlosigkeit gewählt und sind in der Superintelligenz ES aufgegangen. Dies ist, was ich euch zu berichten habe. Zuerst sollt ihr sehen, wie es den beiden ergangen ist, dann bringe ich euch zurück in die Realität."

Alaska konnte diesen Vorgang geistig miterleben und an Ellerts Hochgefühl teilhaben. Es war fast, als sei ihm dieselbe Gunst widerfahren. „Warum wurden wir abgewiesen?" fragte Siela Correl herausfordernd. „Es steht mir nicht zu, die Entscheidungen eines höheren Wesens zu interpretieren", sagte Homunk. „Das muß euch genügen. Ihr werdet zurückkehren, woher ihr gekommen seid."

„Das kann nicht dein letztes Wort sein, Homunk!" rief Alaska. „Schick uns nicht einfach nach Fornax zurück."

Homunk zeigte keine Reaktion. Alaska Saedelaere sah jedoch, wie seine Gestalt durchscheinend wurde. Gleich darauf war Homunk verschwunden. „Was geschieht mit uns?" hörte Alaska Sie fragen.

Alaska hatte sich so sehr auf Homunk konzentriert, daß er die Veränderung ihrer Umgebung nicht sofort registrierte. Darum kam es so überraschend für ihn, als die Finsternis sie erneut umgab.

Im nächsten Augenblick fanden sie sich an Bord von MUTTER wieder - in der Steuerkanzel des Medoschiffs. „Willkommen in der Wirklichkeit", sagte der Bordsyntron mit seiner sanften, femininen Stimme. „Ich dachte schon, ihr würdet nie mehr das Bewußtsein erlangen."

„Dann haben wir nur geschlafen?" fragte Sie mit Enttäuschung in der Stimme. „Und alles bloß geträumt?"

„Das würde ich so nicht sagen", antwortete MUTTER. „Die Angelegenheit scheint doch ein wenig komplizierter zu sein."

„Wie ist das zu verstehen?" wollte Alaska Saedelaere wissen. „Wenn ihr bloß geträumt habt, dann geht der Traum noch weiter", erklärte der Syntron. „Wir befinden uns immer noch in jener Sphäre mit erhöhter Strangeness, in die uns der Weise von Fornax versetzte, als er versprach, uns nach Amringhar zu bringen. Dies ist weder das Standarduniversum noch die fünfte Dimension, sondern eine Art Zwischenbereich. Wir befinden uns zwischen den Dimensionen. Ich weiß nicht, wo, meine Instrumente sind nicht geeignet, unseren Standort zu lokalisieren. Da sind höhere Mächte, als ich sie erfassen kann, im Spiel. Wie gesagt, das ist der Status quo. Nur mit dem Unterschied, daß ihr die Besinnung wiedererlangt habt."

„Wir waren in Amringhar", sagte Sie verklärt. „Und ich hatte das Gefühl, körperlich dort zu sein.

Aber wir durften nicht zu den Zeittafeln vordringen."

„Möglich, daß ihr wirklich körperlich in Amringhar wart", sagte MUTTER. „Aber wenn, dann eine so kurze Zeitspanne, daß ich sie nicht registrieren konnte. Für meine Beobachtungsinstrumente hatte es den Anschein, als seid ihr ständig an Bord gewesen."

„Wieviel Zeit ist insgesamt vergangen?"

„Ich habe keine Möglichkeit, die Zeit zu messen", bedauerte MUTTER. „Meine Uhren stehen still."

„An dir ist ein Poet verlorengegangen", meinte Alaska Saedelaere. Er erinnerte sich des greisen Siganesenpärchens, das sie von Kontor Fornax mitgenommen hatten. Kim und Cano Souder hatten den Wunsch geäußert, vor ihrem nahen Tod noch einmal ihre Heimatwelt Siga sehen zu wollen. Er sagte: „Ich habe in Amringhar nichts von Kims und Canos Anwesenheit bemerkt. Sind sie an Bord?"

Es herrschte eine Weile Schweigen, dann sagte MUTTER: „Ja, sie sind in ihren Unterkünften. Meine Diagnosegeräte weisen leider jedoch aus, daß sie entschlafen sind."

„Sie sind tot?" rief Sie fast hysterisch. „Du meinst, daß sie gestorben sind, ohne Siga noch einmal gesehen zu haben? Sag, daß das nicht wahr ist, MUTTER!"

„Sie haben ihre ewige Ruhe gefunden", sagte der Bordsyntron bedauernd. „Es tut mir leid."

Siela Correl schluchzte auf. Alaska wußte nicht recht, wie er sich verhalten sollte. Er suchte nach Worten und meinte dann: „Auch ich bedaure, daß Kim und Cano ihr letzter Wunsch nicht mehr erfüllt werden konnte. Aber wir müssen auch an uns denken. Was nun, MUTTER?"

„Ich kann nichts tun", stellte MUTTER sachlich fest. „Wir müssen abwarten, bis wir aus dieser Sphäre entlassen werden ... Welcher Prozeß in diesem Augenblick anläuft! Die Strangeness sinkt. Wir kehren ins Standarduniversum zurück."

„Und auf welcher Position?" fragte Alaska Saedelaere voller Ungeduld. „Sind wir wieder im Fornax-System?

Beim Weisen?"

„Geduld, Geduld", bat MUTTER besänftigend. „Das kann ich nicht auf Anhieb bestimmen. Wir tauchen nur ganz langsam zurück. Wenn es gewünscht wird, kann ich euch den Vorgang visuell übermitteln."

Siela gab keine Antwort; sie machte einen abwesenden Eindruck. „Ja, ich möchte es sehen", sagte Alaska. „Zeig uns den Vorgang."

Die Kanzel des Medoschiffs schien sich in nichts aufzulösen. An Stelle der Bugwand zeigte sich das granulierte Grau jener unbekannten Sphäre, in die sich Alaska vor der Begegnung mit Homunk versetzt gesehen hatte.

Doch die farblose Monotonie wich schnell einem Landschaftsbild, auf das Alaska aus der Vogelperspektive blickte. Das Medoschiff strebte davon weg, schoß rasend schnell in den blauen Himmel hinein, der sich immer dunkler färbte. „Wir durchstoßen ein starkes Schirmfeld", meldete MUTTER.

Für einen Moment war das Medoschiff in eine Grelle aus geballter Energie getaucht. Ein kugelförmiger Schatten verdunkelte kurz das Bild, wurde abgewehrt und in die Unendlichkeit zurückgeschleudert. Und dann wurde auch das Medoschiff von dem Schirmfeld in die Unendlichkeit abgestoßen.

Vor ihnen lag das freie All mit seinen Myriaden funkelnder Sterne. „Das ist nicht das Zyklop-System!" konstatierte Alaska Saedelaere. „Das ist nicht einmal Fornax."

„Stimmt, wir befinden uns in der Eastside der Milchstraße", erklärte MUTTER. „Ich orte neben einem scheibenförmigen Riesenobjekt fünf Raumschiffe unterschiedlicher Bauart. Bei einem davon handelt es sich um das Kugelschiff mit dem offenen Deck, das in das Schirmfeld eindringen wollte, als wir abgestoßen wurden."

„Zeig mir die Bilder!" verlangte Alaska mit belegter Stimme.

Der Bordsyntron übermittelte ihm nacheinander die sechs georteten Objekte.

Er bekam zuerst die gigantische Scheibe, über die sich ein kuppeiförmiges Schirmfeld stülpte, zu sehen.

Wanderer!

Sie waren soeben auf Wanderer gewesen.

Und danach identifizierte er die fünf Raumschiffe als ATLANTIS, CIMARRON, ODIN, PERSEUS und QUEEN LIBERTY. „MUTTER, ich möchte eine Nachricht durchgeben", sagte Alaska. „Ich bin bereit", sagte der Syntron. „Was hast du zu sagen, Alaska?"

Alaska Saedelaere räusperte sich, bevor er zu sprechen begann. „Hier spricht Alaska Saedelaere!" sagte er. „Will denn niemand den späten Heimkehrer begrüßen, wie es sich gehört? Und könnte mir einer verraten, welches Datum wir schreiben?"

Die Antwort kam prompt. „Perry Rhodan hier! Willkommen in der Heimat, Alaska! Heute ist der neunte Dezember einundsiebzig. Ich denke, daß du uns einiges zu erzählen hast, Alaska."

Es waren demnach zehn Monate vergangen, seit der Weise von Fornax ihnen das Angebot gemacht hatte, sie nach Amringhar zu versetzen.

Zehn Monate fast wie in einem Atemzug. 4. „Somit ist erwiesen, daß die wahren Zeittafeln von Amringhar auf Wanderer stehen", schloß Alaska Saedelaere seine Erzählung. „Ernst Ellert und Testare haben ihr Ziel erreicht. Ich glaube nicht, daß wir je wieder von ihnen hören werden. Sie sind in ES aufgegangen. Aber wir sollten das positiv sehen: Die beiden haben ihre Erfüllung gefunden."

„Alaska war auf Wanderer, ohne es zu wissen", sagte Reginald Bull in die Runde. „Es gibt also einen Weg zu ES."

Das Medoschiff war ins leerstehende ROLLO-Deck der ODIN eingeflogen und stand dort noch geparkt.

Während sich Siela Correl geweigert hatte, MUTTER zu verlassen, hatte sich Alaska Saedelaere in die Kommandozentrale begeben, um Bericht zu erstatten. Er hatte damit jedoch gewartet, bis die anderen ehemaligen Zellaktivatorträger von ihren Schiffen gekommen waren.

Icho Tolot und Michael Rhodan waren mit ihren Schiffen noch immer nicht eingetroffen, und Gucky war noch in der Galaxis Hangay unterwegs.

Alaska Saedelaere hatte den Bericht über seine Erlebnisse auf Wanderer vorgezogen und leitete nun erst zu den Geschehnissen in Fornax über. Er merkte aber rasch, daß er seine Zuhörer mit der Aussage, daß die Nocturnen die „Geburtshelfer von ES" waren, weniger in den Bann ziehen konnte. Sie waren verständlicherweise auf Wanderer und ES fixiert.

Lediglich Homer G. Adams sorgte sich um die TAMBO, die noch immer in Fornax verschollen war. „Die Leute sind, ebenso wie die Kartanin, in Kontor Fornax recht gut aufgehoben, würde ich sagen", versuchte Alaska den Hansechef zu beruhigen. „Und wenn sie nicht aus eigener Kraft aus dem Fornax-System kommen, kann Siela Correl sie herauslotsen. Das wird sie sicher tun, wenn ich sie darum bitte. Das Mädchen hat Macht über die Nocturnen. Sie kann sie beliebig steuern. Diesbezüglich ist sie unglaublich talentiert. Ich habe mir noch nicht überlegt, wie ihre Fähigkeiten anderweitig einzusetzen wären."

„Sie könnte auch für unser Vorhaben von Bedeutung sein", meinte Atlan. „Immerhin warst du mit ihr und dem Medoschiff bereits auf Wanderer, Alaska. Das eröffnet uns interessante Perspektiven."

„Du vergißt, daß ES uns gewissermaßen abgeschoben hat, Atlan", erwiderte Alaska Saedelaere. „Wir wurden von Wanderer verbannt."

„Gewiß, aber es wäre einen Versuch wert, den Vorgang zu wiederholen zu versuchen", beharrte der Arkonide. „Das Medoschiff bietet uns eine gute Chance, vielleicht die einzige, zur Oberfläche von Wanderer zu gelangen.

Wir müssen es jedenfalls versuchen. Du weißt, wie wichtig es ist, zu ES vorzustoßen."

„Vielleicht hast du recht", sagte Alaska. „Aber ich weiß nicht, wie Siela dazu steht. In Kontor Fornax war sie fast so etwas wie eine Göttin. Es ist schwer, auf einer unteren Ebene mit ihr zu kommunizieren."

„Aus dir klingt ja gleichfalls abgöttische Verehrung, Alaska", sagte Ronald Tekener spöttisch. „Ich glaube fast, du bist in die Kleine verknallt."

„Ich verehre sie auf meine Art", sagte Alaska, ohne auf Tekeners Spitze einzugehen. „Sie erinnert mich auf eine gewisse Art an Kytoma. Sie ist ein ebensolches Rätsel für mich. Ich muß euch das vielleicht erklären, damit ihr es besser versteht. Biologisch gesehen ist Siela erst sechzehn. Aber tatsächlich gezeugt wurde sie bereits vor nahezu sechshundertundachtzig Jahren. Die restliche Zeit hat sie als Ungeborene, aber mit wachem Geist in einem cantarischen Überlebenstank verbracht - und darin ihre phänomenalen Fähigkeiten entwickelt. Über ihre Eltern ist nichts bekannt. Sie weiß selbst nur, daß ihre Mutter sie mit dem syntrongesteuerten Medoschiff aus der Milchstraße in Sicherheit geschickt hat."

Reginald Bull hatte sich vorgebeugt und Alaska gebannt zugehört. „Interessant", murmelte er dann. „Wann genau ist das passiert?"

Alaska zuckte die Schultern. „Das ist nicht überliefert. Es müßte irgendwann am Beginn des Jahres 491 gewesen sein. Einige Monate nach eurem Ausflug in diese Zeit."

„Ist Correl der Name ihrer leiblichen Mutter?" erkundigte sich Bull. „Nein, er stammt von Unbred Correl, dem Mann, der sie von dem Lebenstank entbunden hat", erklärte Alaska Saedelaere.

Bull fuhr sich mit der Hand über den Mund und setzte zu einer neuen Frage an. Doch Perry Rhodan kam ihm zuvor. „Wie interessant Siela Correls Lebensgeschichte auch sein mag, wir müssen uns dem eigentlichen Problem widmen", erinnerte er die Gefährten. „Wanderer ist bereits seit drei Stunden an diesen Koordinaten. Wir haben keine Garantie, daß er nochmals so lange Bestand haben wird. Er könnte jeden Moment wieder entmaterialisieren. Wir müssen versuchen, auf die Oberfläche zu gelangen. Und dafür bietet uns das Medoschiff die beste Gelegenheit. Sprichst du mit der Eignerin, Alaska?"

Alaska fragte sich, warum Rhodan es vermied, Siela beim Namen zu nennen. Das mußte keine tiefere Bedeutung haben, aber es klang so unpersönlich und distanziert. „In Ordnung", sagte Alaska und erhob sich. „Ich möchte mitkommen", bot Reginald Bull sich an. „Ich meine, nur wenn das deine Einflußnahme auf das Mädchen nicht stört."

„Sie kann man gegen ihren Willen nicht beeinflussen", erwiderte Alaska. „Es wäre mir sogar recht, einen Begleiter als Zeugen dabeizuhaben."

Nachdem die beiden gegangen waren, sagte Julian Tifflor: „Wer hätte gedacht, daß sich die Zeittafeln von Amringhar auf Wanderer befinden. Offenbar war der Begriff Amringhar als bewußte Irreführung von ES gedacht. Andernfalls hätte ES wenigstens den Begriff Ambur verwendet."

„Amringhar kann auch der Name sein, den andere für Wanderer geprägt haben", meinte Homer G. Adams. „Aber das ist im Moment wohl nicht von Bedeutung. Bedeutungsvoller erscheint mir, daß es ES offenbar gelungen ist, Wanderer für längere Zeit zu stabilisieren. Nach der zuvor registrierten Unberechenbarkeit der Kunstwelt ist das doch recht ungewöhnlich."

„Homer hat recht", pflichtete Atlan dem Hansechef bei. „Wir können davon ausgehen, daß ES nicht für die Mechanismen verantwortlich ist, die Wanderer zu diesen Sprüngen veranlassen. Das kann, wie verwirrt ES auch sein mag, nicht im Sinn der Superintelligenz sein. Es muß vielmehr so sein, daß ES große Schwierigkeiten hat, die Bahn von Wanderer zu stabilisieren."

„Und worauf willst du mit diesen Binsenweisheiten hinaus, Atlan?" erkundigte sich Ronald Tekener. „Mein Extrasinn sagt mir, daß ES diese Anstrengungen, Wanderer zu stabilisieren, nur unternimmt, um ein wichtiges Ereignis einzuleiten oder abzuwarten", fuhr der Arkonide fort. Mit einem Blick zu Rhodan fügte er hinzu: „Darum glaube ich, daß Wanderer noch eine Weile hierbleiben wird. So lange, bis der erwartete Zustand eingetreten ist. Ich bin sicher, daß eine gewichtige Entscheidung bevorsteht."

„Spielst du auf etwas Bestimmtes an?" fragte Homer G. Adams.

Atlan warf die Arme in die Luft. „Es kann alles mögliche passieren. Es kann sogar sein, daß Ernst Ellerts und Testares Eingehen in ES die Bahn von Wanderer stabilisiert hat. Möglicherweise setzt ES auch alles daran, uns eine Chance zu geben."

„Dann frage ich mich, warum ES die ODIN abgewiesen hat", sagte Perry Rhodan. „Du bist es eben zu forsch angegangen, Barbar", antwortete Atlan und zwinkerte ihm zu. „Außerdem dürfte ES mit dieser Abwehr, falls diese Möglichkeit zutrifft, deinen Alleingang verurteilt haben. Wir alle - oder keiner, hieße dann das Motto."

„Warum handeln wir dann nicht endlich, anstatt uns mit allen möglichen Spekulationen abzugeben?" rief Ronald Tekener ungehalten. „Wir warten nur noch Alaskas Bescheid ab", sagte Perry Rhodan besänftigend.

Bald darauf kehrten Alaska Saedelaere und Reginald Bull zurück. Bull wirkte nachdenklich, Alaska machte einen niedergeschlagenen Eindruck. „Sie hat nein gesagt", sagte Alaska bedauernd. „Sie weigert sich, uns MUTTER für dieses Unternehmen zur Verfügung zu stellen. Sie lehnt sogar Bullys Ansinnen ab, uns Einsicht in die Aufzeichnungen des Bordsyntrons nehmen zu lassen."

„Welche Informationen erwartest du dir denn vom Syntron des Medoschiffs, Bully?" fragte Rhodan scharf. „Was regt dich daran auf?" fragte Bull zurück. „Immerhin war das Schiff auf Wanderer und könnte möglicherweise für unser Vorhaben wichtige Daten liefern. Aber es sollte eben nicht sein. Wir können Sie nicht zur Zusammenarbeit zwingen."

„Dann wagen wir es eben ohne diese Unterstützung", beschloß Rhodan und erhob sich. „Ich schlage vor, daß wir gemeinsam mit einem Shift der ODIN den Durchbruch versuchen. Irgendwelche Einwände?"

„Ja", meldete sich Ronald Tekener. „Wir sollten es besser mit zwei Beibooten versuchen.

Vielleicht schafft es eines davon, nach Wanderer zu gelangen. Ich denke mir das auch als eine Art Ablenkungsmanöver."

„Ich stimme Tek zu", sagte Julian Tifflor. „Ich auch", schloß sich Homer G. Adams an. „Wer noch?" fragte Rhodan und blickte die anderen an. Sie verneinten durch Kopfschütteln oder winkten ab. „Gut, dann nehmt ihr drei ein Beiboot eurer Wahl", entschied Rhodan barsch. „Was ist mit Mike und Tolot?" wagte Alaska zu fragen. „Wir haben nicht bis in alle Ewigkeit Zeit!" schnauzte ihn Rhodan an. „Wir starten jetzt!"

Alaska fragte sich, warum eine derart gereizte Stimmung herrschte. Es ging schließlich nicht mehr darum, die Zellaktivatoren abzuliefern, sondern sie wiederzubeschaffen. Aber das kam, was die Nervenbelastung betraf, wohl auf dasselbe hinaus.

 

*

 

Hangarchef Olek Gullik hatte zwei Scoutshifts der Typenreihe SCORPIO für sie bereitgestellt.

Der SCORPIO entsprach in Konzeption und Equipment dem SAMURAI-Shift, war ebenfalls 14 Meter lang und bot bis zu zwölf „Mann" ausreichend Platz. Er war nur etwas flacher und breiter.

Als der korpulente, sommersprossige und ewig gestreßte Hangarchef in seiner hektisch wirkenden Sprechweise den beiden Einsatzgruppen die Bedienung der Shifts erklären wollte, fuhr Ronald Tekener ihn an: „Mit wem, glaubst du, hast du es denn zu tun, Mann? Soll ich für dich auch noch schnell die Pilotenprüfung ablegen?"

„Ich meinte ja nur ...", versuchte sich Gullik eingeschüchtert zu rechtfertigen. „Schon gut, Olek", sagte Rhodan und klopfte ihm auf die Schulter. „Wir haben es eilig."

Der Hangarchef sah verstört zu, wie die ehemaligen Zellaktivatorträger die Shifts bestiegen, und rief ihnen halbherzig nach: „Bitte, bringt mir meine Babys wohlbehalten zurück!"

„Das muß ich mir noch gut überlegen", sagte Ronald Tekener, der Adams und Tifflor den Vortritt gelassen hatte, und knallte das Klappschott manuell zu. „Was ist los mit dir, Tek?" erkundigte sich Adams, als Tekener ins Cockpit kam. „Ich mache den Piloten, okay?" sagte Tekener anstatt einer Antwort und ließ sich in den Pilotensitz fallen. Es klang fast gehässig, als er hinzufügte: „Ihr seid meine Passagiere. Ich werde euch sicher nach Wanderer bringen."

„Laß nur Dampf ab, Tek", sagte Julian Tifflor. „Spiel ruhig den wilden Mann, wenn du es nötig hast.

Du brauchst uns auch nichts zu erklären." Das Hangarschott öffnete sich, und Ronald Tekener startete den Shift augenblicklich. Er lächelte zufrieden, als die Ortung ihm zeigte, daß der andere Shift weit zurückgefallen war.

Adams und Tifflor wechselten fragende Blicke; sie konnten sich Tekeners seltsames Verhalten nicht erklären.

Eine Weile herrschte Schweigen im Cockpit. „Wir werden die ersten sein", sagte Tekener schließlich. „Die anderen können uns nicht mehr einholen."

„Das ist doch kein Wettstreit, Tek", sagte Adams begütigend. „Wir haben alle das gleiche Ziel, Es wäre vielleicht doch besser, wenn du uns sagtest, was mit dir los ist."

„Ich bin euch keine Rechenschaft schuldig", antwortete Tekener. „Ich habe euch nicht gebeten, mit mir zu kommen."

„Was willst du denn auf eigene Faust erreichen?" erkundigte sich Adams.

Tekener antwortete nicht sofort. Er wirkte ungewöhnlich verkrampft. Aber auf einmal entspannte er sich. „Okay", sagte er und atmete aus. „Ich habe keine klare Vorstellung von dem, was ich erwarte. Es ist nur so eine Idee. Ellerts und Testares Schicksal hat mich darauf gebracht."

„Du meinst, daß sie in ES aufgegangen sind, das hat dich auf eine Idee gebracht?" fragte Adams. „In der Tat, ja", sagte Tekener ruhig; er wirkte nun wieder völlig gelassen. „Vielleicht ist es eine Schnapsidee.

Sagt mir eure Meinung."

„Was ist das für eine Idee?"

„Es war schon einmal so, daß ES Hilfe brauchte", erklärte Tekener. „Damals konnte ES geholfen werden, indem sich eine Reihe von Personen opferte und in ES aufging. Erinnert euch der Altmutanten, Ribald Corellos, Takvorians und der anderen. ES ist dadurch gestärkt und gefestigt worden. Vielleicht braucht ES wieder so ein Opfer. Ellert und Testare haben den Anfang gemacht.

Aber sie sind wohl nicht genug."

„Das ist wirklich eine Schnapsidee!" sagte Julian Tifflor im Brustton der Überzeugung. „Wieso bist du dir da so sicher?" wollte Tekener wissen. „Kannst du es mir erklären, Tiff?"

„Damals herrschten andere Voraussetzungen ...", begann Tifflor, aber Tekener unterbrach ihn: „Das ist kein Argument! ES braucht Hilfe. Egal, durch welche Umstände ES in diese Verwirrung gestürzt wurde, so kann ihm heute ebenso wie damals durch zusätzliches geistiges Potential geholfen werden. Ellerts und Testares Aufgehen in ES bestätigt mich in meiner Überzeugung."

„Hast du Jennifers Tod noch nicht verkraftet?" fragte Adams. „Könnte es sein, daß eine unbewußte Todessehnsucht der Vater dieses Gedankens ist?"

Tekener steuerte den Shift mit unverminderter Geschwindigkeit auf das sich rasch aufblähende Schirmfeld von Wanderer zu. „Ich wiederhole, daß ich euch nicht als Testpersonen für meine Theorie eingeladen habe", sagte er. „Aber da ihr nun schon mal an Bord seid, habt ihr euch verpflichtet. ES braucht jedes Opfer, das es bekommen kann."

„Du bluffst!" sagte Adams überzeugt. Tifflor warf ihm einen zweifelnden Blick zu, aber der Hansechef winkte ab.

Tekener gab keine Antwort. Der Energieschirm von Wanderer füllte bereits die gesamte Front des Panoramafensters der Kanzel aus - ohne daß Tekener die Geschwindigkeit drosselte. „Gleich ist es soweit!" sagte Tekener mit tödlicher Ruhe. „Ich bringe euch sicher zu ES!"

„Nein, tu es nicht, Tek!" konnte Tifflor noch rufen, dann kam es zur Kollision. Ein Blitz zuckte auf und hüllte den Shift ein. Aber es fand kein Aufprall statt, der Shift wurde nicht in Trümmer gerissen, nicht einmal erschüttert.

Eine Weile glitten sie durch die Sonnengrelle, dann stürzte urplötzlich wieder die Schwärze des Alls über sie herein. Jetzt erst merkten sie an den rotierenden Leuchtpunkten der Sterne und dem ins Bild rollenden Wanderer-Schirmfeld, daß der Shift trudelte. „ES hat dein Opfer nicht gewollt, Tek", sagte Adams; jetzt erst wagte er es, tief durchzuatmen. „Du hast doch nur geblufft."

Tekener drehte sich zu ihm, das typische Smiler-Lächeln auf den Lippen. „Die Sache war zumindest einen Versuch wert", sagte er. „Ich glaubte, ich könnte ES überzeugen, wenn ich nur fest daran dachte. Aber es scheint, daß nicht einmal ich ES bluffen kann."

„Die andere Möglichkeit wäre die, daß ES ein solches Opfer gar nicht annehmen will - oder kann", meinte Adams. „Hoffentlich haben wenigstens die anderen den Durchbruch geschafft."

„Keine Chance", erklärte Tekener und wies auf seine Instrumente. „Ich habe den anderen Shift in der Ortung."

Er aktivierte den Interkom und sagte in gespieltem Zynismus: „Es beruhigt mich beinahe zu sehen, daß ihr auch nicht mehr Glück hattet als wir, Perry."

Es kam keine Reaktion. „Irgend etwas stimmt an Bord des anderen Shifts nicht", stellte Tekener fest. „Ich steige aus und sehe drüben nach dem Rechten."

Er befahl dem Syntron, längsseits des anderen Shifts zu gehen, schloß seinen SERUN und begab sich zur Schleusenkammer.

Inzwischen hatte Adams ebenfalls versucht, Verbindung mit dem anderen Shift aufzunehmen, aber mit dem gleichen Erfolg wie Tekener. „Ich gehe jetzt hinüber", hörten sie Tekener über Sprechfunk sagen, als der andere Shift zum Greifen nahe war.

Gleich darauf trieb Tekener in seinem SERUN an der Kanzel vorbei.

Adams beobachtete mit bangen Erwartungen, wie Tekener das Mannschott des anderen Shifts manuell öffnete.

Eine Wolke kristallisierten Sauerstoffs hüllte ihn für einen Moment ein, dann war er in der Luftschleuse verschwunden. Das Schott schloß sich hinter ihm. „Irgend etwas zu sehen, Tek?" fragte Tifflor mit rauher Stimme. „Kein Blut, keine Leichen, wenn du das meinst, Tiff", antwortete Tekener mit dem ihm eigenen Humor.

Adams sah ihn förmlich grinsen. „Alles klinisch sauber. Nicht mal eine Mikrobe stellt sich mir in den Weg."

Adams ertappte sich dabei, wie er an seiner Unterlippe kaute; eine längst vergessene Angewohnheit. Er war schon lange nicht mehr so nervös gewesen. „Okay, ich betrete jetzt den Verbindungsgang", hörten sie Tekener sagen. Kurz darauf meldete er: „Es ist niemand an Bord. Habt ihr es gehört? Perry, Atlan, Alaska, Bully - sie sind verschwunden."

Adams und Tifflor sahen einander an. „Es scheint so, als hätten sie es geschafft", meinte Tifflor mit leiser Stimme, in der jedoch Zweifel mitschwang. „Verdammt! Verdammt!" klang da Tekeners Stimme aus dem Lautsprecher. „Wieso hat ES ihr Opfer angenommen und meines nicht? Warum, verdammt noch mal!"

Während Ronald Tekener den verwaisten Shift zur ODIN zurückbrachte, übernahm Homer G.

Adams das Steuer ihres Gefährts. Als er mit Tifflor im Hangar ausstieg, hörte er gerade noch, wie Tekener zu Olek Gullik sagte: „Deine Babys haben wir dir unversehrt zurückgebracht.
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Reginald Bull hatte es mit eigenen Augen gesehen, wie der andere Shift mit Adams, Tifflor und Tekener vom Schirmfeld Wanderers zurückgeschleudert worden war.

Dasselbe erwartete er für sie. „Da gibt es kein Durchkommen", sagte Alaska Saedelaere noch.

Dann meldete der Bordsyntron das Auftreffen auf das Schirmfeld. Bull schloß in Erwartung des Aufpralls, bei dem die Nußschale von einem Shift ordentlich durcheinandergeschüttelt werden mußte, ergeben die Augen.

Aber die erwartete Katastrophe fand nicht statt. Der SCORPIO verhielt sich so ruhig wie eine Feder in sanfter Brise. Bull verspürte nur einen leichten Druck in der Magengegend ?wie bei einem zu rasch vollzogenen Antigravtransport.

Instinktiv öffnete er die Augen und konnte seinen Fall gerade noch mit den Beinen abfedern.

Dennoch hätte er beinahe das Gleichgewicht verloren, wenn er sich nicht am Ast einer Staude hätte abfangen können. Dabei stach er sich an einem Dorn. Der unerwartete Schmerz ließ ihn die Hand erschrocken zurückziehen.

Verblüfft starrte er auf die Pflanze. Sie teilte sich aus einem Stock in sechs schenkeldicke Stämme und verzweigte sich in ein Gewirr von Ästen. Diese trugen rötlich gefärbte Blätter, die ihn an Blutahorn erinnerten.

Doch es war kein Blutahorn, denn diese Staude besaß khakifarbene Früchte, groß wie Birnen, mit der rauhen Schale der Kiwifrucht. „Ist das die Möglichkeit!" staunte Bull.

Nicht der Anblick dieser unbekannten Fruchtpflanze irritierte ihn, sondern allein die Tatsache, daß er sich nicht mehr an Bord des Shifts befand. Er hatte nichts von einem Transfer gemerkt.

Wo befand er sich? Wo waren die anderen? Oder war alles nur Illusion? „Perry! Bully! Atlan! Könnt ihr mich hören?" drang Alaskas gehetzte Stimme aus dem Sprechfunkgerät seines SERUNS. „Meldet euch, sonst verliere ich den Verstand."

„Es ist alles okay", meldete sich da Atlan, ebenfalls über Sprechfunk. „Kein Grund, gleich durchzudrehen. Nur ruhig Blut, Alaska. Perry, Bull, seid ihr ebenfalls in Ordnung?"

„Ich stehe am Fuß einer pflanzenbewachsenen Steilwand und bin ratlos", vernahm Bull Perry Rhodans Stimme. „Ich hätte nicht geglaubt, daß wir es auf diese Weise doch noch schaffen."

Bull hatte sich umgesehen und festgestellt, daß er in einem Dickicht aus lauter solchen rotblättrigen Stauden eingeschlossen war. „Haben wir es denn geschafft?" fragte er zweifelnd. „Glaubt ihr wirklich, daß wir auf Wanderer sind?"

„Wo sonst", sagte Atlan. „Es fragt sich nur, auf welchem Wanderer. Ob auf dem echten oder auf irgendeiner Fiktivversion."

„Alles ist möglich", stimmte Rhodan zu. „Bevor wir uns jedoch darüber den Kopf zerbrechen, sollten wir uns erst einmal sammeln. Wie steht es um eure SERUN-Systeme? Meines scheint soweit intakt zu sein."

„Die Verständigung klappt wenigstens", sagte Bull und checkte seinen SERUN durch. Während er noch auf das Ergebnis wartete, meldeten Atlan und Alaska, daß ihre Systeme in Ordnung seien und sie die anderen mittels Individualtaster orten könnten. „Ich habe euch ebenfalls in der Ortung", meldete Bull erleichtert. Er stellte fest, daß Rhodan und Atlan keine zweihundert Meter von ihm entfernt waren. Nur Alaska befand sich etwas entlegen in gut einem Kilometer Entfernung. „Okay", sagte Perry Rhodan. „Dann treffen wir uns bei Alaska."

Reginald Bull schaltete seinen Schutzschirm ein, um sich nicht an den nagelstarken Dornen zu verletzen, aktivierte sein Gravo-Pak und schwebte langsam durch das dichte Geäst in die Höhe. Nachdem er das Blätterdach durchstoßen hatte, sah er, daß er sich am Grund einer etwa dreihundert Meter breiten Schlucht befand, deren bewaldete Hänge etwa siebenhundert Meter hochragten.

Es gab nur einen einzigen Hain aus diesen Rotdornstauden, und ausgerechnet in diesem war er materialisiert.

Vor sich sah er zwei Gestalten in Alaskas Richtung schweben. Bull beschleunigte ein wenig und holte Perry Rhodan und Atlan rasch ein. „Warum ist den anderen der Durchbruch nicht gelungen und uns schon?" rief Bull Rhodan zu.

Rhodan wandte ihm das Gesicht zu. Es wirkte ernst und nachdenklich. „Da fragst du besser ES", antwortete er. „Wir haben Alaska gleich erreicht", sagte Atlan. „Aber es hat wenig Sinn, auf dem Grund der Schlucht herumzukrebsen. Besser, wir sammeln uns gleich auf der Höhe."

„Einverstanden", stimmte Rhodan zu. „Hast du es gehört, Alaska? Dann folge uns."

„Wird gemacht", meldete der einstige Maskenträger.

Während sie zu dritt eine mit krüppelartigen Kriechbäumen bewachsene Steilhöhe hinaufflogen, sah Bull, daß Alaska ebenfalls vom Grund der Schlucht abgehoben hatte und ihnen in zweihundert Metern Entfernung folgte. „Könnt ihr euch vorstellen, daß mir allerhand durch den Kopf geht?" sagte Reginald Bull kopfschüttelnd. „Ich frage mich ..."

„Heb dir das für später auf", fiel ihm Rhodan ins Wort. „Wir halten Kriegsrat ab, wenn wir aus der Schlucht sind."

Sie überwanden die letzten hundert Höhenmeter und steuerten auf eine felsige Erhebung zu, von der sie sich einen guten Überblick erhofften.

Alaska traf nur Sekunden nach ihnen ein. „Viel gibt es hier nicht zu sehen", konstatierte Bull nach einem kurzen Rundblick und konzentrierte sich dann auf die Meßgeräte seines SERUNS.

 

*

 

Vor ihnen erstreckte sich ein dichter, rötlich belaubter Wald bis zu einer Nebelzone in etwa zwei Kilometer Entfernung. Auch die Schlucht mündete auf der einen Seite in ein undurchdringliches, energetisch geladenes Nebelfeld. Auf der anderen Seite senkte sich das Gelände und ging in eine hügelige Landschaft, über, die sich in der Ferne verlor. Dort stürzten Wasserfälle über die Wände der Schlucht, und ihre Wasser vereinten sich zu einem schäumenden Gebirgsfluß.

Jenseits der Schlucht stieg das Gelände an und türmte sich in einiger Entfernung allmählich zu einem schroffen Gebirge, dessen Gipfel von Wolkenschleiern umhüllt waren.

Und über allem spannte sich ein tiefblauer Himmel mit vereinzelten Haufenwolken und einer sich bereits leicht rötlich verfärbenden Kunstsonne. „ES hat uns ganz schön versetzt", konstatierte Atlan. „Es wird ein weiter Weg bis zum Sitz des Unsterblichen.

Und wer weiß, welche Hindernisse er uns in den Weg zu stellen gedenkt."

„Vielleicht bin ich schwer von Begriff", sagte Bull. „Aber wie meinst du das mit dem Versetzthaben?"

„Wir befinden uns in Richtung untergehender Sonne, also im Westen", erklärte der Arkonide. „Und zwar im tiefsten Westen, am Rand der Wandererscheibe. Die Nebel hinter uns verhüllen das die Kunstwelt umspannende Schirmfeld. Dein Energietaster würde es dir verraten, würdest du ihn benutzen.

Das heißt, daß wir rund sechstausend Kilometer überwinden müssen, um zum Sitz von ES, zur Maschinenstadt mit dem Physiotron, zu gelangen. Uns steht also ein hartes Stück Arbeit bevor."

„Mit Hilfe unserer Gravo-Paks ist das doch höchstens eine Tagesreise", erwiderte Alaska. „Was soll daran schwierig sein?"

„Sagte ich doch schon, daß sich ES auf diesen sechstausend Kilometern allerhand Überraschungen für uns einfallen lassen könnte", meinte Atlan. „Wir sollten auf alles gefaßt sein."

„Das ist doch reiner Zweckpessimismus", erwiderte Bull. „ES hat uns schließlich nach Wanderer geholt. Warum sollte uns die Superintelligenz auf einmal Knüppel zwischen die Beine werfen?"

„Ich muß Atlan zustimmen", sagte Perry Rhodan. „ES hat uns zwar nach Wanderer gelassen.

Aber das wirkt eher wie eine Beruhigungspille, um weitere unserer Vorstöße zu unterbinden, die ES’ Ruhe gestört hätten. Auf Wanderer hat ES uns dagegen unter Kontrolle."

„Was macht euch beide denn da so sicher?" fragte Bull angriffslustig. „Wenn ES uns bei sich haben wollte, dann hätte ES uns in die Maschinenstadt geholt und nicht am Ende der Welt ausgesetzt", erklärte Rhodan. „Ist doch logisch, oder?"

„Daran könnte etwas Wahres sein", meinte Alaska zustimmend, und selbst Bull mußte zugeben, daß diese Logik etwas für sich hatte. „Wir sind also am Ziel - und dennoch so weit wie zuvor von ES entfernt", faßte Bull seufzend zusammen. „Aber trotzdem sind wir besser dran. Wenigstens können wir auf Wanderer gezielt handeln und an der Wirkung unserer Aktionen erkennen, ob wir erfolgreich sind oder nicht. Das ist doch schon was."

„Ich schlage vor, daß wir erst einmal bis Sonnenuntergang gegen Osten fliegen und bei Einbruch der Nacht eine neue Standortbestimmung vornehmen", sagte Atlan. „Zuvor möchte ich versuchen, Verbindung mit unseren Raumschiffen aufzunehmen", sagte Perry Rhodan. „Es wäre interessant zu erfahren, was aus Homer, Tiff und Tek geworden ist."

„Daran habe ich auch schon gedacht, es jedoch bewußt unterlassen", sagte Atlan mit wissendem Lächeln. „Ich kenne das Ergebnis nämlich bereits."

„Es ist dennoch einen Versuch wert", sagte Rhodan.

Wenig später bestätigte sich, was Atlan angedeutet hatte: Es war unmöglich, weder mittels Normalfunk noch über Hyperkom, Kontakt mit der Außenwelt aufzunehmen. Sie waren auf Wanderer isoliert.

Atlan quittierte diese Fehlversuche mit einem maliziösen Lächeln. „Dein neues Arkonidenbewußtsein macht dich manchmal richtiggehend überheblich, weißt du das, Atlan?" sagte Rhodan verärgert. „Sinnvoller wäre es da schon, mit irgend jemandem auf Wanderer Kontakt aufzunehmen zu versuchen oder zumindest den Äther abzuhören", sagte der Arkonide lachend. „Aber ich fürchte, auch das wird uns nicht weiterbringen. Brechen wir auf!"

Atlan hob ohne ein weiteres Wort ab und flog in Richtung Osten davon. Die anderen folgten ihm.

Der Flug verlief relativ schweigend. Es gab zu ihrer Lage, solange sie keine weiteren Anhaltspunkte bekamen, auch nichts zu sagen.

Dieser Teil von Wanderer schien einzig und allein der Flora vorbehalten zu sein. Sie fanden keine Anzeichen von Tierleben und schon gar nicht Spuren höherstehenden Lebens, geschweige denn Zeugnisse einer Zivilisation. Es gab nicht einmal Mücken in der Luft.

Dies war eindeutig der sterilste Landstrich von Wanderer.

Bull hatte, mehr aus Langeweile als daß er sich einen Erfolg davon versprochen hätte, Atlans Idee aufgegriffen und sein Funksystem auf Empfang geschaltet. Wie nicht anders zu erwarten, erreichten ihn keinerlei sinnvolle Signale. Er empfing lediglich ein Hintergrundrauschen von Störgeräuschen, die ihm die Ohren voll summten.

Ihnen blieb bis Sonnenuntergang noch eine volle Stunde. Sie flogen etwa hundert Meter über dem Boden und orientierten sich am Lauf des Gebirgsflusses. Als die Nacht über Wanderer hereinbrach und sie nach einem Landeplatz suchten, hatten sie vierhundert Kilometer zurückgelegt.

Perry Rhodan wählte eine kleine Lagune mit einer Lichtung als Rastplatz. Die Dunkelheit war fast ohne Dämmerung über Wanderer hereingebrochen, und über ihnen spannte sich ein funkelnder Sternenhimmel. Aber es war nicht der Sternenhimmel der Eastside der Milchstraße. Es waren keine bekannten Konstellationen zu erkennen. „Es ist derselbe fremde Sternenhimmel, den wir schon bei unserem ersten Besuch auf Wanderer zu sehen bekommen haben", stellte Perry Rhodan nach einem Datenvergleich fest. „Und noch immer wissen wir nicht, von welchem Ort des Universums er stammt - oder aus welcher Zeit."

Sie schalteten ihre Scheinwerfer ein, um die Lichtung auszuleuchten. Die Gefahr, daß sie im hellen Licht ein leichtes Ziel abgaben, war angesichts der Tatsache, daß es weit und breit kein Leben gab, nicht gegeben. „Aber es könnte immerhin der Beweis dafür sein, daß wir uns auf dem realen Wanderer befinden", gab Alaska Saedelaere zu bedenken. „Als Beweis würde ich es nicht gelten lassen, höchstens als Indiz", sagte Rhodan. „Tatsächlich hat das aber gar nichts zu sagen. Als ich auf dem Wanderer des Jahres sechstausendundfünfzig der Arkonide Demaron war, da bot sich mir auch dieser Sternenhimmel dar. Und dabei handelte es sich zweifellos um einen Fiktivwanderer."

„Ich gäbe viel darum, an deiner Statt auf diesem Fiktivwanderer gewesen zu sein", sagte Atlan. „Du hast einen lückenlosen Bericht von mir bekommen, Arkonide", erwiderte Rhodan. „Oder traust du meinem Gedächtnis nicht?"

„Sei nicht albern, Perry", sagte Atlan. „Mir geht es nicht um die nüchternen Fakten und Daten, sondern um das Gefühl des Erlebens. Ich hätte gerne wie du diese Zeit erlebt. Denn so fiktiv die Welt auch war, in die du versetzt gewesen bist, sie spiegelte vermutlich exakt die arkonidische Zivilisation dieser Epoche wider. Dafür sprechen viele Details aus deinem Bericht."

„Verstehe", sagte Rhodan. „Wirklich?"

„Ich denke, doch. Warum bezweifelst du das?"

„Schon gut." Atlan winkte ab. Als er Rhodans Blick auf sich ruhen sah, fuhr er seufzend fort: „Also schön, ich will’s dir sagen. Ja, es stimmt, ich glaube, daß dir während dieses Erlebens womöglich einiges entgangen ist, was von Bedeutung sein könnte und woraus ich Schlüsse hätte ziehen können. Tut mir leid, Barbar, aber das ist meine Meinung. Faß das nicht als Herabsetzung deiner Fähigkeiten auf. Es ist nur so, daß eine arkonidische Seele eben anders fühlt als eine terranische."

„Du mißt diesem Fiktivwanderer zu große Bedeutung zu, Arkonide", sagte Rhodan überzeugt. „Das war keine gezielte Aktion von ES, sondern nur eine Projektion seiner gestörten Psyche - wenn man das über eine Superintelligenz so sagen darf."

„Und ich bin trotzdem davon überzeugt, daß der Verweis auf diese Epoche des Großen Imperiums von großer Bedeutung ist", beharrte Atlan. „Du mußt wissen, daß es über diese Zeit nur lückenhafte Geschichtsaufzeichnungen gibt. Bei der Zerstörung des Robotregenten sind alle wichtigen Daten verlorengegangen." Und er fügte sarkastisch hinzu: „Wir haben damals ganze Arbeit geleistet."

Alaska Saedelaere machte sich durch ein Räuspern aufmerksam und sagte: „Könntet ihr eure Privatdiskussion vielleicht für später aufheben? Wie wäre es, wenn wir uns auf unser eigentliches Vorhaben konzentrierten? Wollen wir unseren Flug nicht fortsetzen?"

„Alaska hat recht", stimmte Reginald Bull zu. „Wenn ES uns tatsächlich aus irgendwelchen Gründen hinhalten und von sich fernhalten will, dann schaden wir uns durch unser Zögern nur selbst. Wir sollten ..."

Alaska Saedelaere unterbrach Bull durch eine Handbewegung. „Was war das?" flüsterte er. „Habt ihr es nicht gehört? Es war ein Geräusch wie von knackenden Ästen."

„Doch", bestätigte Perry Rhodan und spannte sich an. „Da ist jemand."

Atlan hatte seinen Strahler gezogen und deutete mit dem Lauf in die Richtung des wuchernden Dschungels, von wo das Geräusch gekommen war. „Verteilt euch und macht die Scheinwerfer aus!" ordnete er an. „Was immer dort auch herumschleicht, wir nehmen es in die Zange."
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Alaska Saedelaere sah sich nach wenigen Schritten in absolute Dunkelheit gehüllt. Durch Löcher in der Wand aus Pflanzen konnte er die Lagune in leuchtende Flecken zerteilt sehen. Jetzt erst merkte er, wie hell das Sternenlicht des Nachthimmels von Wanderer strahlte. Nach einigen weiteren Schritten in das Dickicht hinein wurde auch diese kleine Lichtquelle von der Schwärze des Dschungels geschluckt.

Von den anderen war nichts zu hören.

Aber da vernahm er nahe vor sich wieder ein Rascheln. Es hörte sich diesmal an, als streife ein Körper im Vorbeischleichen an Blättern. Ein kaum wahrnehmbares Geräusch, aber in der absoluten Stille dieser geradezu klinisch sterilen Wildnis klang es deutlich in Alaskas Ohren. Er begann ganz flach zu atmen, um sich nicht zu verraten.

Vorsichtig setzte er einen Fuß vor den anderen. In der einen Hand hielt er den Paralysator, mit der anderen tastete er sich durch die Finsternis, um eventuelle Hindernisse rechtzeitig beiseite räumen zu können.

Da waren wieder Geräusche. Diesmal klangen sie von noch näher zu ihm herüber, und es hörte sich wie das Tapsen von Füßen, vermischt mit dem Rascheln synthetischen Stoffes, an. Alaska war sich da ganz sicher; er kannte das Knistern von gegeneinanderreibenden Kunstfasern. Und er bildete sich ein, sogar ein Atmen hören zu können.

Das alles klang nicht nach einem wilden Tier. Und Alaska war froh, daß er erwarten durfte, es mit einem intelligenten und vielleicht sogar mit einem zivilisierten Wesen zu tun zu bekommen. Jedenfalls bewegte es sich auf ihn zu. Der Fremde kam ihm geradewegs entgegen.

Alaska hielt an, den Paralysator schußbereit. Für einen Moment überlegte er sich, ob er die anderen über Sprechfunk verständigen sollte, entschied sich dann aber dagegen. Jeder Laut hätte das unbekannte Wesen verscheuchen können.

Es war besser, es nicht zu warnen. Alaska brauchte nur darauf zu warten, daß es ihm in die Arme lief. Er war bereit. Während er mit dem Paralysator Ziel nahm, lag der Zeigefinger der anderen Hand auf dem Sensor des Scheinwerfers.

Alaska war nun ganz ruhig. Er glaubte nicht an eine lebensgefährliche Bedrohung. ES würde, falls es sich um einen Abgesandten der Superintelligenz handelte, was wahrscheinlich war, nicht gerade einen Killer auf sie hetzen. ES hatte diffizilere Methoden.

Und der Revolvermann mit dem „Peacemaker"? erinnerte er sich. Aber dieser Gedanke konnte in seinem Bewußtsein keine Wurzeln mehr schlagen. Er spürte eine deutliche Luftbewegung wie von rudernden Armen - und schaltete den Scheinwerfer an. Der helle Lichtschein zeigte einen Humanoiden - einen jugendlich wirkenden Mann, der instinktiv die Hände vor die geblendeten Augen hob.

Der Mann rief etwas in einer fremden Sprache. Es klang erschrocken und zornig zugleich.

Obwohl Alaska nicht verstand, was der Mann sagte, klang das, was er sagte, nicht absolut fremdartig, sondern auf eine gewisse Weise sogar vertraut. „Wer bist du?" fragte Alaska in Interkosmo.

Der Fremde äußerte sich wieder in seiner Sprache und fuchtelte dabei mit einer Hand vor Alaskas Scheinwerfer hin und her. „Was hast du hier zu suchen?" fragte Alaska wieder, durch die Unsicherheit des anderen forscher geworden. „Verstehst du kein Interkosmo?"

Als der Mann diesmal sprach, verstand Alaska die Worte. „Mach das Licht aus", sagte er in hart akzentuiertem Englisch. „Es blendet."

Alaska war kein Sprachgenie, aber diese alterranische Sprache beherrschte er wenigstens leidlich.

Abgesehen davon waren viele Begriffe des Englischen ins Interkosmo integriert.

Er richtete den Scheinwerfer zur Seite, so daß der andere nicht mehr geblendet wurde, und betrachtete ihn eingehender. Er war absolut menschlich, mittelgroß und schlank und hatte ein schmales Gesicht ohne besondere Merkmale und dunkles Haar. Er machte weder einen gefahrlichen noch unsympathischen Eindruck; ein Durchschnittstyp, ein Gesicht in der Menge.

Er trug eine einteilige Kombination und hatte einen klobigen, veraltet wirkenden Tornister mit vorsintflutlich anmutendem Flugaggregat auf den Rücken geschnallt. „Bist du Terraner?" erkundigte sich Alaska ebenfalls in englisch. „Bist du ein Bote von ES?"

Der andere gestattete sich ein Lächeln und sagte geschraubt: „Ihr Englisch ist auch nicht besser als meines. Aber es ist mir lieber als diese andere Sprache, die wie ein Mischmasch aus allen möglichen Sprachen, inklusive der toten, klingt."

Alaska hatte das Gefühl, daß der andere ihn hinhalten und einlullen wollte, darum hob er den Paralysator und wiederholte mit drohendem Unterton: „Sag schon, hat ES dich geschickt? Und mit welchem Auftrag?"

Der andere deutete belustigt auf den Paralysator und meinte: „Was für ein komisches Ding. Eine Waffe?" Er wurde aber sofort wieder ernst, als Alaska den Lähmstrahler in seine Richtung stieß. „Schon gut. Sie brauchen mich nicht zu bedrohen. Sie haben nichts von mir zu befürchten. Ich will hier jemanden treffen. Sagen sie mir bitte nur eines: Welches Jahr schreiben wir?"

„Einundsiebzig."

„Das paßt. Ich bin beruhigt. Welcher Tag und welcher Monat?"

„Zehnter Dezember."

„Sind Sie sicher? Dezember könnte hinkommen. Aber der zehnte? Da stimmt doch irgend etwas nicht."

„Hör mal, Bürschchen, was bezweckst du eigentlich damit, daß du diese Show abziehst?" herrschte Alaska, der allmählich die Geduld verlor, den Fremden an. „Sag mir nun, wen du hier treffen wolltest."

„Einen Mann namens Perry Rhodan. Kennen Sie ihn auch?"

„Mag sein."

Alaska war gar nicht so sehr überrascht, daß der Fremde Rhodans Namen genannt hatte.

Irgendwie beschlich ihn das dumpfe Gefühl, daß der andere ihm eigentlich kein Unbekannter sein dürfte. ES würde keinen Boten schicken, der nicht in irgendeiner bedeutungsvollen Beziehung zu Perry Rhodan und der Menschheit stand.

Aber Alaska konnte dieses Gesicht auch bei noch so eingehender Betrachtung nicht irgendeinem Namen zuordnen. Sein Gegenüber war ein Fremder für ihn. „Wer bist du?" fragte Alaska erwartungsvoll. „Nenne mir endlich deinen Namen."

„Ich heiße ..."

Der Fremde kam nicht mehr dazu, seinen Namen auszusprechen. Denn in diesem Moment richteten sich plötzlich von drei Seiten Schweinwerfer und Waffenmündungen auf ihn, und aus den Büschen brachen gleichzeitig Atlan, Rhodan und Bull hervor. „Was haben wir denn da für eine Jammergestalt!" rief Atlan.

Aber der Fremde ignorierte ihn. Er sah an ihm vorbei und starrte auf Perry Rhodan. „Perry Rhodan!" rief er erleichtert, und seine Miene erhellte sich. „Bin ich froh, Sie endlich gefunden zu haben, Sir."

Atlan, der schnell schaltete, blickte zu Rhodan. Der stand wie vom Blitz getroffen da. Neben ihm Bull, ebenfalls zu keiner Bewegung fähig - und mit offenem Mund.

Perry Rhodan faßte sich. Er räusperte sich und sagte, indem er auf den Fremden deutete: „Darf ich vorstellen - das ist Ernst Ellert, Teletemporarier und Mitglied im Mutantenkorps."

„Das haut mich um", sagte Atlan, der nur selten die Fassung verlor, überwältigt und betrachtete den Fremden.

Der Arkonide nickte. „Aber ja, das ist Ernst Ellert in seinem wirklichen Körper, wie ich ihn leider nicht mehr kennenlernte. Es ist der Ernst Ellert vor seinem ..."

„Das reicht, Atlan!" unterbrach Perry Rhodan den Arkoniden und warf ihm einen warnenden Blick zu.

Atlan verstand. Und Alaska Saedelaere verstand ebenfalls.

Der Arkonide hatte sagen wollen, daß es sich hier um jenen Ernst Ellert handelte, wie er vor seinem tragischen Unfall im Februar 1972 ausgesehen hatte: Es war der Ernst Ellert des Jahres ‘71 - allerdings 1971 alter Zeitrechnung -, der noch keine Ahnung hatte, welches tragische und doch so beneidenswert phantastische Schicksal ihm bevorstand.

ES mußte sich irgend etwas dabei gedacht haben, den „jungen" Ernst Ellert als Boten zu schicken. Welche List und Tücke oder was sonst auch immer, dahintersteckte, Perry Rhodan wollte verständlicherweise verhindern, daß Ellert durch ein vorschnelles Wort davon erfuhr, was ihm alles noch bevorstand.

Alaska Saedelaere griff sich an den Kopf. Was waren das nur für schwindelerregende Überlegungen, die er anstellte!

Ich gehe wie selbstverständlich davon aus, daß dieser Ernst Ellert noch im Jahre 1971 lebt und auch nur das entsprechende Wissen besitzt! Wie unglaublich das auch klang, so wies bei nüchterner Betrachtungsweise dennoch alles darauf hin, daß es sich tatsächlich so verhalten dürfte. „Eigentlich gar nicht so unglaublich", flüsterte Reginald Bull - und wie als Antwort auf Alaskas Gedanken. „Eher typisch ES.
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Sie kehrten zur Lagune zurück. Auf dem Weg dorthin erklärte Atlan: „Wir sollten wirklich machen, daß wir weiterkommen. Wie ich sehe, besitzt Ernst Ellert ein Flugaggregat, so daß er uns auf dem Flug nach Osten begleiten kann."

Der dreißigjährige Ellert, der sich an Perry Rhodans Seite gedrängt hatte, wirbelte herum und rief heftig: „Nein! Tun Sie das nicht! Fliegen Sie nicht weiter!"

„Und warum nicht?" erkundigte sich Atlan. „Das ist jemandem, der selbst keinen parapsychisch ausgeprägten Zeitsinn hat, nur schwer zu erklären", sagte Ellert mit verzweifelt wirkendem Gesichtsausdruck. „Versuche es trotzdem", verlangte Atlan amüsiert. „Ich kann nur sagen, daß der Weg nach Osten eine tückische, temporäre Gefahr in sich birgt."

„Kannst du das nicht präzisieren, Ernst?" erkundigte sich Rhodan. „Was verstehst du unter einer temporären Gefahr?"

„Es hängt mit dem Rhythmus der Zeit zusammen", sagte Ellert gequält. „Er wird von anderen als den gewohnten Gesetzen dirigiert. Es scheint so zu sein, daß das Zeitmaß immer mehr durcheinandergerät, je weiter man nach Osten gelangt."

„Tut mir leid, darunter kann ich mir wenig vorstellen", sagte Rhodan. „Kannst du dich nicht deutlicher ausdrücken, Ernst?"

Ellert warf Alaska Saedelaere und Atlan scheue Blicke zu, dann sagte er zu Rhodan: „Kann ich mich mit Ihnen und Mister Bull allein unterhalten, Sir?"

Rhodan sah Atlan und Alaska fragend an. „Das geht schon in Ordnung", sagte der Arkonide, und Alaska nickte zustimmend. „Komm, Alaska, gehen wir angeln. Ich habe gehört, daß auf Wanderer des Nachts die Fische eher beißen."

Die beiden entfernten sich. „Wer sind diese Männer?" erkundigte sich Ernst Ellert, als Atlan und Alaska außer Hörweite waren. „Sie verhalten sich so, als müßte ich sie kennen. Aber ich bin sicher, sie noch nie gesehen zu haben."

„Noch nicht, Ernst", sagte Reginald Bull. „Aber du wirst sie noch kennenlernen - in einem späteren Abschnitt deines Lebens."

Ellert starrte ihn an, dann gönnte er sich ein vages Lächeln. „Sie sprechen geradeso, als wären Sie der Teletemporarier, Mister Bull", sagte er. „Wieso wissen Sie so genau, daß ich sie einmal kennenlernen werde?"

Bull seufzte vernehmlich. „Wie sag ich’s bloß meinem Kind?" meinte er dann und blickte hilfesuchend zu Perry Rhodan. „Was meinst du, Perry, sollen wir die Katze aus dem Sack lassen?"

Rhodan überlegte kurz, dann sagte er: „Zuerst möchte ich von Ernst Ellert hören, was er über die augenblickliche Situation weiß." Er sah Ellert an und fragte: „Weißt du, wo du dich befindest und durch welche Umstände du hierhergelangt bist, Ernst?"

„Das ist es, worüber ich mit Ihnen in Abwesenheit der Fremden sprechen wollte, Sir", sagte Ellert. Er lächelte entschuldigend. „Es fallt mir leichter, mich mit vertrauten Personen zu unterhalten. Sie verstehen?"

„Sicher."

„Sie wissen, daß ich die Fähigkeit besitze, in die Zukunft zu blicken, und Kommendes zumindest erahnen kann", begann Ellert und wartete Rhodans und Bulls bestätigendes Nicken ab, bevor er fortfuhr: „Sie haben diese Fähigkeit Teletemporation genannt und mich einen Teletemporarier. Bis jetzt habe ich nur scheue Blicke in die nahe Zukunft geworfen und festgestellt, daß nicht einmal alles zutreffen muß, was ich dabei zu sehen bekomme. Das finde ich auch gut so, denn es wäre mir unheimlich, wenn ich alles, was einmal passieren wird, voraussehen könnte. Zum Glück bin ich kein Prophet - wie Sie selbst einmal festgestellt haben, Mister Rhodan."

Er machte eine kurze Pause und fuhr dann mit zitternder Stimme fort: „Zuletzt habe ich aber eine Vision gehabt, die mir die Ereignisse einer fernen Zukunft zeigte. Ich habe mich und einen anderen Mann, der Testare heißt und der mir als guter Freund erschien, an einem Ort gesehen, für den ich den Begriff Zeittafeln von Amringhar erfahren habe. Diese Zeittafeln, so war mir bewußt, ohne daß es mir jemand gesagt hätte, beinhalten alles Wissen über die Entwicklung der Milchstraße, ihrer Völker und einer Entität, die als Superintelligenz bezeichnet wird und als so etwas wie der Schutzpatron der Galaxis gilt ...

Können Sie sich das vorstellen?"

„Das alles ist nicht neu für uns", erwiderte Reginald Bull. „Wir sind mit dieser Materie vertraut."

„Tatsächlich?" wunderte sich Ellert. „Nun, das erleichtert die Sache, und ich kann mir umständliche Erklärungen ersparen. Jedenfalls sind in ferner Zukunft diese Zeittafeln von Amringhar das Ziel einer langen Suche von Testare und mir. Wir werden dort unsere Erfüllung finden und als Belohnung in die Superintelligenz aufgehen. Ist das nicht phantastisch? Und stellen Sie sich vor, es machte mir nichts aus, besser gesagt, es wird mir nichts ausmachen, meine körperliche Existenz aufzugeben - ja, ich habe bei diesem Gedanken, nur noch reiner Geist zu sein, ein geradezu euphorisches Gefühl verspürt. Es war phantastisch. Nun frage ich mich, was davon zu halten ist. Habe ich lediglich in eine potentielle Zukunft geblickt, die keine große Chance hat, Realität zu werden? Oder wird es eines Tages wirklich so kommen, wie ich gesehen habe?"

„Es wird genau so kommen, Ernst", sagte Perry Rhodan fest. „Um genauer zu sein: Es ist bereits passiert. Du mußt dich damit abfinden, daß diese Geschehnisse bereits Vergangenheit sind. Du warst bei den Zeittafeln und hast dort deinen Körper aufgegeben."

„Wie kann das sein, ich bin doch körperlich hier, oder?" sagte Ellert. „Ich bin doch aus Fleisch und Blut."

„Das stimmt, aber du hast deine Körperlichkeit jener Superintelligenz zu verdanken, in die du aufgegangen bist", erwiderte Rhodan. „Du bist wieder - und wohl nur vorübergehend - körperlich geworden, um einen Auftrag der Superintelligenz zu erledigen. So und nicht anders muß es sein."

„Einen Auftrag?" staunte Ellert. „Welchen Auftrag?"

„Wir wissen es nicht, aber wir hoffen, es von dir zu erfahren", sagte Rhodan ernst. „Erinnerst du dich denn nicht daran, warum du zu uns geschickt wurdest?"

Ellert wurde nachdenklich. „Ich erinnere mich nur, daß ich unbedingt mit Ihnen zusammentreffen wollte, um Sie zu warnen", sagte er. „Ich wußte, daß Sie sich mit Mister Bull auf dem Weg nach Osten befinden. Und da ich auch weiß, daß tückische Fallen auf dieser Strecke lauern, machte ich mich auf den Weg, um Sie davor zu warnen. Das habe ich jedoch aus Eigeninitiative getan. Niemand hat mich damit beauftragt, dies zu tun. Da bin ich mir ganz sicher."

„Das scheint nur so", versicherte Rhodan. „Du mußt dich jedoch mit dem Gedanken anfreunden, daß die Superintelligenz dir diese Idee eingegeben hat und daß du in ihrem Auftrag handelst."

„Meinen Sie wirklich?" fragte Ellert zweifelnd. „So und nicht anders muß es sein", bestätigte Bull. „Und du mußt dich unbedingt auch mit dem Gedanken vertraut machen, daß du nicht mehr im Jahre neunzehnhundertundeinundsiebzig lebst. Dies ist, nach deiner Zeitrechnung, das Jahr viertausendsiebenhundertachtundfünfzig."

„Das hieße, daß ich auch eine verfälschte Erinnerung habe", stellte Ellert unsicher fest. Er schüttelte ungläubig den Kopf. „Es gibt da eine Barriere, die ich nicht überwinden kann. Wie ist es möglich, daß Sie im 5.

Jahrtausend noch leben?"

„Wir haben relative Unsterblichkeit erlangt", antwortete Rhodan. „Sie sprechen ein großes Wort gelassen aus - Unsterblichkeit!" stellte Ellert fest, „Und was ist mit mir?"

„Auch du bist auf eine gewisse Art unsterblich geworden", sagte Rhodan bedächtig, jedes seiner Worte überlegend. „Ich kann das dennoch nicht glauben", erwiderte Ellert. „Es ist mir zu phantastisch."

„Für einen Teletemporarier sollte das Spiel mit der Zeit eigentlich leichter verständlich sein", meinte Rhodan. „Es ist etwas anderes, in die Zukunft zu blicken", erwiderte Ellert gedehnt, „als sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, in dieser Zukunft zu leben und die Vergangenheit nicht zu kennen." Er schüttelte wieder den Kopf. „Ich kann das nicht fassen. Sie müssen mir beweisen, daß es tatsächlich so ist, wie Sie sagen.

Erzählen Sie mir wenigstens, was in der dazwischenliegenden Zeit passiert sein soll, damit ich mir eine Vorstellung davon machen kann."

„Wie stellst du dir das vor, Ernst?" rief Bull entgeistert. „Das sind fast dreitausend Jahre galaktischer Geschichte, in der du ein ruheloser Wanderer zwischen Zeit und Raum warst ..."

„Laß das, Bully", fiel ihm Rhodan ins Wort. „Du verwirrst Ernst Ellert mit solchen Andeutungen nur noch mehr. Er kann sein Leben selbst erforschen."

„Ich habe keine Erinnerung daran", stellte Ernst Ellert fest. „Wieweit erinnerst du dich?" erkundigte sich Rhodan. „Ich weiß noch, wie ich am Goshun-Salzsee zu Ihnen stieß", erklärte Ernst Ellert. „Ich habe die Tests absolviert und mein Talent unter Beweis gestellt. Aber noch bevor ich es nutzbringend einsetzen konnte, hatte ich die Vision einer fernen Zukunft, in der ich zu den Zeittafeln von Amringhar gelangte. Und ich erfuhr von Ihrem Treck nach Osten und suchte nach Ihnen, um Sie vor Fallen zu warnen. Das ist alles."

„Und über die Individualverformer, kurz IVs genannt, ist dir noch nichts bekannt?" fragte Rhodan. „Darunter kann ich mir überhaupt nichts vorstellen", sagte Ellert bedauernd. „Dann hast du einen ganz schönen Nachholbedarf", meinte Bull. „Ich möchte nicht derjenige sein, der deine Wissenslücken füllen muß."

„Ernst kann sich selbst helfen", erklärte Rhodan. „Er braucht nur seine Fähigkeiten einzusetzen, um sich das verlorene Wissen zu beschaffen." Er blickte Ellert an. „Da du meinst, im Jahre neunzehnhunderteinundsiebzig zu leben, müßte es dir möglich sein, das, was für dich Zukunft ist, mittels der Teletemporation zu erforschen, Ernst. Versuche, dem Begriff Individualverformer in der Zukunft nachzugehen. Das müßte der erste Schritt zur Rückerlangung deiner Erinnerung sein."

„Individualverformer, ich werde es mir merken", sagte Ernst Ellert unsicher.

Perry Rhodan rief Atlan und Alaska Saedelaere zurück, erzählte ihnen den Inhalt des Gesprächs mit Ernst Ellert und davon, welchen Tip er ihm gegeben hatte, sein wechselvolles Leben zu erforschen. „Die Idee ist grundsätzlich nicht schlecht", sagte Atlan. „Auf diese Weise könnte sich Ellert allmählich bis zu jenem Zeitpunkt vortasten, an dem er von ES auf diese Mission geschickt wurde. So könnten wir herausbekommen, welchen Auftrag Ellert wirklich hat. Aber weißt du auch, daß er auf diese Weise über seinen schrecklichen Unfall erfahren wird, der sein normales Leben schlagartig beendet?"

„Wäre es dir lieber, wenn du diese Aufgabe übernähmst, Arkonide?" erkundigte sich Rhodan. „Schon gut", sagte Atlan abwehrend. „Ich möchte Ernst Ellert die Chance geben, sein Schicksal in aller Ruhe zu erforschen", erklärte Rhodan anschließend. „Darum machen wir hier bis zum Morgengrauen Rast. Einverstanden?"

„Natürlich", stimmte Atlan zu. „Vielleicht kann uns Ellert bis dahin erklären, was er unter diesen Fallen versteht, die es auf dem Weg zur Maschinenstadt gibt."
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Ernst Ellert tauchte mit seinem Geist in den Zeitstrom ein und glitt ihn entlang. Er widerstand der Versuchung, sich auf Nebenlinien zu begeben, um mögliche Varianten einer Entwicklung zu untersuchen.

Es führte zu nichts, sich mit unsicheren Wahrscheinlichkeiten zu befassen, das wußte er aus Erfahrung.

Das hatte sich gezeigt, als er die Zukunft des Mädchens Betty Toufry untersuchte, die als Sechsjährige ihren Vater erschoß. Bei einem Ausflug fünf Jahre in die Zukunft, hatte er Betty Toufry als Elfjährige kontaktiert und von ihr den Grund erfahren, warum sie die Tat begangen hatte.

Betty Toufry war Telepathin und beherrschte auch die Telekinese. Sie hatte aus den Gedanken ihres Vaters gelesen, daß er von einem Individualverformer übernommen worden war. Daraufhin hatte sie Ihres Vaters Waffe telekinetisch in ihren Besitz gebracht und abgedrückt. Es war eine Affekthandlung gewesen, als die Sechsjährige den über alles geliebten Menschen erschoß, der für sie auf einmal zu einem Fremden geworden war.

Diese Erinnerung an eine Geistwanderung in die Zukunft war für Ernst Ellert neu. Als er auf Perry Rhodan, Reginald Bull und deren beiden Begleiter getroffen war, hatte er von diesem Erlebnis noch nichts gewußt. Jetzt, während er durch den Zeitstrom glitt, wurde es plötzlich ebenso wie die von den Individualverformern ausgehende Gefahr fester Bestandteil seiner Erinnerung.

Und er erinnerte sich auch ganz genau an folgende Worte von Betty Toufry, mit denen sie sein Schicksal umrissen hatte: „Lieber Ernst, in fünf Jahren werden Sie die Morgendämmerung der menschlichen Geschichte erleben, von einer Warte aus, die unsere Vorstellungen übersteigt ..."

Um herauszufinden, wie diese Worte einer elfjährigen Mutantin gemeint waren, mußte er sich vorsichtig in die näherliegende Zukunft vortasten. Ernst Ellert suchte einen markanten Knotenpunkt der Zeitlinien, das untrügliche Zeichen dafür, daß hier ein hoher Realitätsbezug zu finden war, und ließ seinen Geist darin eintauchen.

Ellert hörte die schwere Bleitür zufallen.

Er sah sich selbst und eine Reihe anderer Personen. Als er mit seinem etwas älteren Ich verschmolz, da wußte er augenblicklich, wo er war und um wen es sich bei den anderen Personen handelte.

Dies war ein Reaktorzentrum in Nevada. Zwei Männer, Li und Lehmann, waren nicht mehr sie selbst, sondern wurden von IVs beherrscht. Es war ihre Absicht, das Reaktorzentrum hochgehen zu lassen und so eine nukleare Katastrophe herbeizuführen.

Ernst Ellert war Teil von Perry Rhodans Plan, diesen Akt von Sabotage zu ihren Gunsten zu verändern. Der Teletemporarier war, als Elektriker getarnt, ins Team eingeschleust worden. Ebenso wie Anne Sloane, die wichtigste Person von Rhodans Plan, und der Teleporter Tako Kakuta, der hinter einem der mächtigen Generatoren stand.

In Begleitung von Li und Lehmann betrat John Marshall die Bleikammer. Er deutete auf einen ziegelsteingroßen Metallblock. „Das neue Element, meine Herren ...", begann Marshall zu erklären. Ernst Ellert war so auf seine Aufgabe konzentriert, daß er die Ausführungen nur stichwortartig wahrnahm. „... seine Energie genügt, um ein Raumschiff mit Lichtgeschwindigkeit durch das All zu treiben."

Professor Lehmann taxierte Ellert prüfend. „Alles in Ordnung?" erkundigte er sich. „Überprüft und einwandfrei", antwortete Ernst Ellert und hoffte, daß seine Anspannung nicht zu bemerken war.

Tatsächlich war ihm lediglich die Wirkungsweise eines einzigen Hebels vertraut. „Gut, dann schalten Sie Minimum ein."

Ernst Ellert brachte den Schalthebel in die angegebene Stellung. Er versuchte, dabei unbeeindruckt zu wirken und alles wie Routine aussehen zu lassen. In Wirklichkeit waren seine Nerven zum Zerreißen angespannt. Ihm war klar, daß sich die beiden IVs in Lis und Professor Lehmanns Körper vermutlich telepathisch unterhielten.

Es war Marshalls Aufgabe, ihre Gedanken abzuhören und den Zeitpunkt herauszufinden, wann sie ihre Wirtskörper verlassen wollten. Dies war dann das Zeichen für Ellert und Kakuta, mittels ihrer Parakräfte den Individualverformern zu deren eigenen Körpern zu folgen, um deren Versteck herauszufinden. „Schalten Sie Einstellung sieben ein!" befahl Lehmann auf einmal. Ernst Ellert wußte, daß Stufe 7 über dem kritischen Punkt lag, an dem es unweigerlich zur Katastrophe kommen mußte. Anne Sloane heftete ihre Blicke wie magisch auf den Hebel - und dieser senkte sich tiefer, glitt über die verhängnisvolle Sieben hinweg und schnellte dann bis zum Anschlag hinab.

Der Reaktor wurde zur tickenden Atombombe.

Die Katastrophe war vorprogrammiert.

Nur noch zwanzig Sekunden blieben bis dahin.

Anne Sloane verriegelte die Bleitür mittels ihrer telekinetischen Kräfte von außen, so daß der einzige Fluchtweg verschlossen war.

Professor Lehmann zeigte Panik, als er sah, daß der Hebel wie von Geisterhand bewegt wurde und am Anschlag einrastete. Auch ihm war klar, daß nur noch zwanzig Sekunden Zeit blieben. Ernst Ellert wußte nicht, was in dem IV vor sich ging. Aber falls er daran dachte, den Hebel wieder in die Ausgangsstellung hochzufahren, so reagiert er nicht schnell genug.

Plötzlich brach der Stromkreis zusammen. Funken sprühten, Überschlagsenergien knisterten.

Li stand zuerst wie gelähmt. Dann stürzte er zur Bleitür, aber sie ließ sich nicht öffnen Den beiden IVs mußte in diesem Moment klar sein, daß sie hilflos eingeschlossen waren. Und nur noch fünf Sekunden bis zur Katastrophe!

Wenn die Individualverformer überleben wollten, dann mußten sie ihre Wirtskörper schleunigst verlassen. Und genau das hatte Perry Rhodan mit diesem Plan beabsichtigt.

Als die IVs die Körper von Li und Lehmann verließen, registrierte Marshall das und gab Tako Kakuta durch ein Zeichen zu verstehen, daß er deren Verfolgung aufnehmen sollte. Der Teleporter entmaterialisierte.

Marshalls Zeichen galt auch Ernst Ellert. Aber dieser konnte sich an der Verfolgung nicht beteiligen. In der Brennkammer hatten sich die Ereignisse dramatisch zugespitzt. Der Schalthebel hatte zu glühen begonnen und begann sich zu verformen. „Ellert - der Hebel!" rief Anne Sloane verzweifelt. „Ich kann ihn nicht bewegen!"

Ellert handelte, ohne zu überlegen. Mit einem Satz war er an der Schalttafel und stemmte sich mit dem Gewicht seines Körpers unter den deformierten Hebel. Es zischte, und Ernst Ellert atmete den Geruch verbrannten Fleisches ein. Aber er verspürte keinen Schmerz. Er stellte nur zufrieden fest, daß der Hebel auf Nullstellung einrastete.

Dann brach der Teletemporarier besinnungslos zusammen.

Ernst Ellert - der zeitreisende Ellert - zog seinen Geist aus dem geschundenen Körper zurück. Er sah auf sich selbst hinunter, sah den verkohlten Stumpf, der von seinem rechten Arm übriggeblieben war, und ein Schrei brach sich in seinem Geist ...

Ist das das Ende?

Werde ich auf diese erbärmliche Weise zugrunde gehen?

Ernst Ellert befreite sich von diesen quälenden Bildern.

Als er die Augen aufschlug, fand er sich rücklings liegend auf der Lichtung der Lagune wieder. Über ihn war Perry Rhodan gebeugt. „Ich habe mein Ende miterlebt", sagte Ellert schwer atmend. „Aber das kann Betty Toufry, die elfjährige Betty, nicht mit ihrer Prophezeiung gemeint haben."

„Es war nicht das Ende - sondern erst der Beginn einer phantastischen Existenz ohne Beispiel", erklärte ihm Perry Rhodan besänftigend. „Du solltest die folgenden Bilder schauen, Ernst, dann weißt du, wie ich es meine."

Ernst Ellert ließ sich wieder zurücksinken und entließ seinen Geist aus seinem Körper in den Zeitstrom der Zukunft.

Diesmal war es ihm möglich, seinen regungslos daliegenden Körper, dessen rechter Arm bis zum Ellenbogen verglüht war, aus der Distanz des Unbeteiligten zu betrachten. „Wie lange ist es her?" fragte Dr. Fleeps. „Zehn Minuten etwa", antwortete John Marshall mit einem Blick auf die Uhr. Dr. Fleeps konstatierte, daß Ernst Ellerts Körpertemperatur immer noch 37 Grad betrug. Und er wettete darauf, daß sie sich auch am Tag darauf noch nicht gesenkt haben würde.

Er erklärte den ungläubig Dastehenden: „Ellert ist nicht tot, aber er lebt auch nicht mehr. Es ist, als habe sein Geist den Körper verlassen."

Und in der Tat, so war es.

Ellerts Körper war ein lebender Leichnam. Er wurde zum Gobi-Stützpunkt gebracht und in Aufbewahrung genommen. Er erhielt von Perry Rhodan einen Platz im Mausoleum jener unterirdischen Pyramide in der Gobi, wo Atlan zum erstenmal Bekanntschaft mit Ellerts entseeltem Körper machte - und mit dessen Fähigkeit des Parapolings.

Ernst Ellerts freier Geist aber ging auf eine phantastische und abenteuerliche Reise durch Zeit und Raum ...

Der neue Morgen auf Wanderer dämmerte bereits, als Ernst Ellert diesmal in seinen Körper zurückkam. Von Panik und Entsetzen war nichts mehr an ihm zu merken; er wirkte ruhig und ausgeglichen.

Ellert brachte sogar ein Lächeln zustande, während er Perry Rhodan und seine Begleiter der Reihe nach anblickte. Als sein Blick auf Atlan ruhen blieb, zeigte sich in seinen Augen so etwas wie Erkennen. „Jetzt verstehe ich, warum ihr mir meine Lebensgeschichte nicht erzählen wolltet", sagte er. „Ich mußte sie selbst nachvollziehen."

„Bei welcher Station deines Lebens bist du angelangt, Ernst?" erkundigte sich Reginald Bull. „Als ich daranging, die Menschheit vor der Druuf-Gefahr zu warnen, habe ich mich aus dem Zeitstrom zurückgezogen", antwortete Ellert. Er deutete auf Atlan. „Ich weiß jetzt wenigstens, daß dieser Mann der Arkonide Atlan ist."

„Dann steht dir noch einiges an Überraschungen bevor", erwiderte Bull. „Aber jetzt ist es Zeit, daß wir aufbrechen."

Ernst Ellerts Gesicht verdüsterte sich. „Ich bitte Sie alle, verzichten Sie darauf, nach Osten zu gehen", bat er. „Dieser Weg führt ins Verderben."

„Es ist aber auch der einzige Weg, der zu ES führt", erwiderte Atlan. „Und darum müssen wir ihn beschreiten."

„Dann wird das Verhängnis seinen Lauf nehmen", sagte Ellert düster. 7, Ernst Ellert wußte, daß er erst den Bruchteil dessen erfahren hatte, was er alles bis zürn Erreichen der Zeittafeln von Amringhar erleben würde - beziehungsweise erlebt hatte. Es war für ihn ein Abenteuer sondergleichen, und er wollte mehr darüber erfahren.

Doch die anderen gönnten ihm keine Verlängerung der Pause, in der er seinen Körper hätte verlassen können, um den Strom der Zeit nach seinem Leben zu durchforschen.

Es zog sie weiter, und selbst seine Warnung, daß sie in ihr Verderben liefen, konnte sie nicht davon abhalten.

Sie glaubten ihm wohl nicht, daß die Reise nach Osten verhängnisvolle Folgen für sie haben würde.

Ernst Ellert hätte zurückbleiben können, um sich allein sich selbst zu widmen. Aber er fühlte sich den anderen verpflichtet - und irgendwie auch für ihr Leben verantwortlich. Jetzt, nachdem er einen wichtigen Teil seiner Erinnerung zurückerhalten hatte, mehr denn je. „Wir müssen machen, daß wir in die Maschinenstadt mit ES gelangen", drängte Atlan. Er hob als erster ab, und die anderen folgten ihm. Ernst Ellert bildete den Schluß. Als die anderen merkten, daß sein Flugaggregat keine so hohe Geschwindigkeit entwickeln konnte wie ihre Gravo-Paks, paßten sie sich trotz Atlans Protesten seinem Tempo an.

Er fragte sich, ob er von ES den Auftrag erhalten hatte, Perry Rhodan und seine Begleiter zu warnen und zu beschützen. Aber er konnte sich an einen solchen Auftrag nicht erinnern.

Er wußte nur, daß sich die Gesetze dieser Welt gegen sie richteten. „Bei diesem Schneckentempo brauchen wir eine Ewigkeit, um die Maschinenstadt zu erreichen", beschwerte sich Atlan über Sprechfunk. Obwohl Ellerts Funkgerät gegenüber den Geräten der anderen hoffnungslos veraltet war, klappte die Verständigung ausgezeichnet. „Sie werden noch froh sein, sich dem Ziel gemächlicher genähert zu haben, Atlan", erwiderte Ernst Ellert. „Je langsamer Sie unterwegs sind, desto mehr Zeit steht Ihnen zur Verfügung."

„Mir wäre es lieber, du würdest dich weniger sphinxhaft ausdrücken, Ellert", fauchte der Arkonide. „Das würde ich auch gerne, wenn ich nur wüßte, welcher Art das Problem genau ist" sagte Ellert. „Es kann sein, daß wir in Richtung Osten in die Vergangenheit fliegen oder in die Zukunft. Oder auch in unsichere Wahrscheinlichkeiten. Alles ist möglich."

„Ich geb’s auf", sagte Atlan und beschleunigte seinen Flug, um sich an die Spitze ihrer Gruppe zu setzen. Dafür ließ sich Perry Rhodan an Ernst Ellerts Seite treiben.

Er lächelte ihm aufmunternd zu, und Ellert lächelte zurück. „Atlan meint es nicht so", sagte Perry Rhodan. „In Wirklichkeit ist er gar nicht so kratzbürstig, wie er sich gibt.

Ich habe dir gesagt, daß wir die Unsterblichkeit besitzen. Das stimmt jedoch nur bedingt. ES hat sie uns wieder weggenommen. Und nun wollen wir die Superintelligenz aufsuchen, um von ihr die Hintergründe zu erfahren."

„Damit wird klar, warum dieser Flug für Sie so wichtig ist", sagte Ernst Ellert. „Aber Sie sollten darauf nicht um jeden Preis bestehen. Nicht um den Preis Ihres vorzeitigen Ablebens!"

„ES hat uns eine ausreichend lange Gnadenfrist zugestanden", erwiderte Rhodan. „Denke bitte darüber nach, um was für Fallen es sich handeln könnte, Ernst."

„Das werde ich tun", versprach Ellert. „Darf ich Sie um etwas bitten, Sir? Haben Sie bitte ein waches Auge auf mich."

„Das werde ich tun", versprach Rhodan, ohne nach dem Grund zu fragen.

Ernst Ellert ließ sich daraufhin etwas zurückfallen, um allein zu sein. Er wollte nicht, daß Perry Rhodan oder einer der anderen sein Vorhaben durchschaute. Sie hätten ihn vielleicht davon abzuhalten versucht. Und das wollte er auf keinen Fall. Für ihn war es wichtig, alles über sich zu erfahren.

Vielleicht fand er in seiner Lebensgeschichte die gültige Antwort für das augenblickliche Problem, das lautete: Welche Kapriolen schlugen die Naturgesetze in Richtung Osten?

Ernst Ellert schloß die Augen und ging mit seinem Geist wieder auf die Wanderschaft durch die Zeit. Während das Flugaggregat seinen entseelten Körper Kilometer um Kilometer beförderte, durchstreifte sein Bewußtsein die Unendlichkeit.

 

*

 

Ernst Ellerts Unfall hatte im Februar 1972 stattgefunden. Durch den Schock hatte sein Geist panikartig den Körper verlassen - und danach nicht mehr in ihn zurückgefunden. Es dauerte bis ins Jahr 2043, daß Ernst Ellert wieder Kontakt zu seinem Körper bekam. In den dazwischenliegenden Jahrzehnten hatte er eine beispiellose Odyssee durchgemacht.

Sein Geist war hinausgeschleudert worden in die Gefilde der Zeitlosigkeit. Er hatte zuerst keinerlei Wahrnehmungen gehabt und sich damit abgefunden, daß dies sein Tod sei.

Aber allmählich gewohnten sich seine Sinne an die Gegebenheiten - oder aber er entwickelte zusätzliche Sinne.

Jedenfalls lernte er mit der Zeit, das Weltall wahrzunehmen. Er sah Himmelskörper im Blitztempo an seinem geistigen Auge vorbeiziehen, ganze Galaxien im Zeitraffer rotieren. Er sah Sonnen und Planeten werden und wieder vergehen ... Ernst Ellert wurde klar, daß er die Zeit wie im Fluge durcheilte. Und er lernte, diesen Vorgang zu steuern, die Zeit langsamer oder rascher ablaufen zu lassen, sie in diese oder jene Richtung, zum Anfang oder Ende hin, zu durchwandern.

Nur eines war ihm nicht möglich, nämlich seine Zeit, das, was für ihn Gegenwart war, wiederzufinden.

Er wechselte ruhelos von Sterneninsel zu Sterneninsel, immer auf der Suche nach seiner Heimat Milchstraße, und er wanderte durch die verschiedenen Zeitalter des Universums.

Als er schon glaubte, für immer dazu verdammt zu sein, als reiner Geist umherirren zu müssen, da fand die erste Verkörperung statt. Es war wie ein Sturz durch einen finsteren Zeitbrunnen, bevor er sich plötzlich im Körper eines Wesens befand.

Das Wesen hieß Gorx. Und der Planet hieß Gorx. Und auch die Sonne, die ganze begrenzte Welt dieses Wesens, war Gorx. Sosehr es Ernst Ellert begrüßte, endlich wieder in einem Körper zu sein, auch wenn er darin nur Gast war, so war ihm Gorx denn doch zuwenig. Und als er sich fest darauf konzentrierte, konnte er Gorx willentlich verlassen - und auf Wunsch wieder in ihn zurückkehren.

Es war Ernst Ellerts neue, während der uferlosen Reise durch Zeit und Raum entwickelte Fähigkeit, die später als Parapoling bezeichnet werden sollte und die es ihm erlaubte, seine Trägerkörper beliebig zu wechseln.

Später fand er in dem Druuf-Wissenschaftler Onot einen Aktionskörper für länger - für so lange, bis es ihm gelang, als ebendieser Onot die Druufgefahr abzuwenden.

Durch die Verbindung zu Onot und die Druuf im allgemeinen erfuhr er erst, warum es ihm so schwergefallen war, in seine Zeit zurückzufinden. Er erkannte nämlich, daß es nicht nur eine Zeit gab, sondern unzählige Zeitebenen, die nebeneinander Bestand hatten. Als er während seines im Februar 1972 erlittenen Unfalls seinen Körper schockartig verließ, da wurde er aus seiner Existenzebene geschleudert. Seine Irrwanderung durch alle möglichen Zeiten und Ebenen begann ... ... bis er die Druuf fand und über diese sogar Zugang in das unterirdische Mausoleum mit seinem guterhaltenen, sich selbst regenerierenden Körper fand. Dies wiederum rief Perry Rhodan auf den Plan, zu dem Ernst Ellert telepathisch Kontakt aufnehmen konnte. Darüber hinaus verblüffte er Rhodan, daß er sogar durch den Mund des Arkoniden Atlan sprechen konnte ... und dabei wurde ihm klar, daß er diesem Arkoniden schon einmal begegnet war: als dieser mit einer arkonidischen Schlachtflotte ein Sonnensystem ansteuerte, das sich als das irdische herausstellte ...

Obwohl Ernst Ellert von einer solch verwirrenden Datenflut überschwemmt wurde, daß er sie nicht einmal vollständig verarbeiten konnte, war ihm dieser Input noch zuwenig. Alles, was er bisher erfahren hatte, betrafeine Lebensspanne von 70 Jahren. Das hieß, daß er noch ganze 2000 Jahre seines wechselvollen Lebens zu erforschen hatte.

Voller Ungeduld tauchte er tiefer in den Zeitstrom und legte eine größere Strecke in Richtung Zukunft, seiner eigentlichen Gegenwart, zurück.

Als er fast zweitausend Jahre in der Zeit zurückgelegt hatte, traf ihn das Bild der Wirklichkeit wie ein Schock.

Er sah sich, seinen seelenlosen Körper mit der amputierten Rechten, im fortgeschrittenen Stadium der Verwesung. Nichts und niemand konnte den endgültigen Verfall seines Körpers aufhalten.

Ernst Ellert konnte sich das nicht erklären. Er wollte in der Zeit zurückreisen, um die Ursachen für das Absterben seines Körpers zu erfahren. Doch da ließ ihn etwas innehalten.

Er bekam Kontakt mit einer Person, die seine Identität angenommen hatte. Ellert forschte weiter und stellte fest, daß es sich bei dieser Person tatsächlich um ihn handelte.

Es war er, Ernst Ellert, in einem strahlendschönen, aber sterilen Körper, der sich aus den Viren des Viren-Imperiums gebildet hatte ...

Diese Erkenntnis erschütterte ihn zutiefst. Ein solches körperliches Leben fand er alles andere als erstrebenswert, und er kehrte von seiner Zeitwanderung zurück in das Abbild seines ursprünglichen Körpers, den er bei den Zeittafeln von Amringhar geliehen bekommen hatte.

Ja, jetzt war ihm klargeworden, daß auch dieser Körper nur eine Leihgabe auf Zeit war.

Ernst Ellert fand zurück - und sah sich fallen. Das Blätterdach eines Waldes kam mit rasender Geschwindigkeit auf ihn zugestürzt.

 

*

 

„Ellerts Flugaggregat hat ausgesetzt!" drang eine Stimme an sein Ohr. „Bully, versuche du, ihn im Fallen aufzufangen!"

„Bin schon unterwegs!"

„Da vorne ist eine Stadt! Bully, versuche, sie mit Ellert zu erreichen."

Ernst Ellert stellte sich bereits auf den Aufprall ein, als ein Schatten neben ihm auftauchte. Er spürte einen festen Griff um die Mitte und stellte erleichtert fest, daß sein Retter mit ihm eine scharfe Kurve beschrieb und dicht über die Wipfel der Bäume dahinsegelte. „Das war knapp, Ernst", hörte er Reginald Bull atemlos sagen. „Was war los mit dir?"

„Ich war auf Zeitreise", antwortete Ellert. „Ich mußte einfach mein Leben erforschen."

„Damit hast du dich eindeutig übernommen", sagte Bull betroffen. „Besser, wir landen bei der Stadt und legen eine Rast ein, damit du dich erholen kannst."

„Warum sollte ich mich übernommen haben?" wunderte sich Ernst Ellert. Er fühlte sich unendlich müde und abgespannt. „Daß mein Flugaggregat aussetzte, hat nichts mit meiner Geistreise zu tun. Das war ein technisches Versagen."

„Das habe ich auch nicht gemeint", sagte Bull. „Aber du müßtest dich selbst sehen können. Du wirkst gealtert, Ernst! Und dein Haar ist leicht ergraut."

„Dafür erinnere ich mich an mein Leben", sagte Ellert verschmitzt. „Jetzt bringe ich auch das Du über die Lippen - Bully." 8. „Wie lange waren wir eigentlich unterwegs?" erkundigte sich Ernst Ellert bei Bull, nachdem dieser ihn am Rand der Stadt abgesetzt hatte. „Einen ganzen Tag", antwortete Bull. „Wir haben einige tausend Kilometer zurückgelegt und sind unserem Ziel ein ganzes Stück näher gekommen."

„Das ist schrecklich", entfuhr es Ernst Ellert. „Du siehst, es ist nichts passiert", sagte Bull lachend. Ernster fügte er hinzu: „Abgesehen davon, daß du etwas mitgenommen erscheinst."

Die Stadt war eine Insel der Zivilisation in endloser Wildnis. Eine unsichtbare Grenze trennte den Stadtbereich vom Umland. Keiner der Bewohner überschritt diese Grenze.

Es war die seltsamste Stadt, die die Besucher je auf Wanderer gesehen hatten. Sämtliche Baustile aller galaktischen Völker und der verschiedensten Epochen waren vertreten. Arkonidische Trichterbauten standen neben terranischen Hochhäusern, und in ihren Schatten drängten sich bluessche Wohnblöcke neben ertrusischen Monumentalbauten, und an deren Wänden und Dächern wiederum klebten siganesische Miniaturwohnzellen wie Schwalbennester.

Ebenso vielfältig und kunterbunt wie die Baustile war das Völkergemisch, das die Straßen der Stadt belebte.

Ertruser und Epsaler waren ebenso vertreten wie Antis, Blues, Topsider, Naats und Unither. Es herrschten ein mörderisches Gedränge und ein unentwirrbares Durcheinander aller möglichen Sprachen. „Es scheint fast so, als sei den Galaktikern, die diese Stadt bewohnen, das Interkosmo fremd", stellte Atlan stirnrunzelnd fest. „Die Situation erinnert mich an Babel", sagte Reginald Bull. Und er fügte hinzu: „An Babel nach dem Turmbau, als keiner mehr die Sprache des anderen verstand."

„Der Vergleich ist vielleicht gar nicht so dumm", meinte Rhodan. „ES könnte mit diesem Modellversuch die Fähigkeit der Galaktiker für ein Zusammenleben testen."

„Das kann nicht gutgehen", behauptete Atlan.

Die fünf Männer überwanden die unsichtbare Grenze und wurden augenblicklich vom Strom der Massen mitgeschwemmt. „Schaltet die Individualschutzschirme ein", riet Perry Rhodan. „Ich möchte nicht, daß wir voneinander getrennt werden."

Die anderen befolgten diesen Ratschlag augenblicklich, und sofort ließ der Druck der Massen nach. Ein Blue, der von Reginald Bulls Schutzschirm abprallte, begann zirpend zu keifen. „Du mich auch", erwiderte Bull unbeeindruckt. „He, höre ich da ein vertrautes Idiom?" erklang es aus der Menge auf terranisch. Aus der wogenden Menge tauchte eine schmächtige Gestalt auf. Es war eine betagt wirkende Frau mit einem Mausgesicht, das von graumeliertem, strähnigem Haar umrahmt wurde. Sie rieb sich die Hände, während sie die fünf Männer der Reihe nach mit flinken, verschlagen wirkenden Augen taxierte. „Seid ihr alle Terraner?" fragte sie. Sie deutete auf Atlan und meinte abfällig: „Du siehst mir etwas zu albinoid aus. Aber sei’s drum, ich habe schon eine Ewigkeit kein vertrautes Wort gehört. Sagt was! Ich möchte euch reden hören."

„Was ist das für eine Stadt, in der jeder seine eigene Sprache spricht?" erkundigte sich Perry Rhodan. „Kennt man hier kein Interkosmo?"

„Was ist Interkosmo?" fragte das alte Weib kichernd, das wie eine Hexe aus den Bilderbüchern der alten Zeit wirkte. „Interkosmo! Das klingt ja richtig obszön. Aber im Ernst, bei uns spricht jeder nach eigener Zunge. Wir müssen uns erst eine gemeinsame Sprache verdienen."

„Wie ist das zu verstehen?" wollte Rhodan wissen. Die alte Frau wurde von einem Ertruser zur Seite geschubst und von einem entgegenkommenden Naat in die andere Richtung gestoßen. Sie begann unflätig zu fluchen. Erst als sie die betroffenen Gesichter der Besucher sah, hielt sie inne. „’tschuldigung", preßte sie hervor. „Aber irgendwie muß sich eine schwache Frau gegen diese rüden Kerle zur Wehr setzen. Was wolltest du wissen?"

„Wie soll man das verstehen, daß ihr euch eine gemeinsame Sprache erst verdienen müßt?" wiederholte Rhodan; er mußte förmlich schreien, um sich über das Stimmengewirr Gehör zu verschaffen.

Die Frau blickte sich mit rollenden Augen um und rief: „Suchen wir uns einen ruhigeren Ort, wo wir uns vernünftig unterhalten können."

„Aber klar", sagte Reginald Bull, nahm die Alte um die Mitte und erhob sich mitsamt ihr auf Antigravfeldern in die Lüfte. „Zeige mir ein Ziel, dann bringe ich dich hin."

„Hui!" rief die Frau begeistert gegen den Fahrtwind, während sie über die Menge hinwegschwebten. „Das ist ja toll. Siehst du dort das Hochhaus mit der gläsernen Front? Sein Dach ist eine wahre Oase."

„Wie geht es?" erkundigte sich Perry Rhodan bei Ernst Ellert. „Ich bin soweit okay, fühle mich nur etwas abgeschlafft", antwortete der Teletemporarier. „Aber mein Flugaggregat ist im Eimer."

„Dann kommst du huckepack mit mir", beschloß Rhodan. Ellert saß rücklings bei ihm auf, und gemeinsam folgten sie Bull mit der Alten und den beiden anderen.

Wenig später landeten sie auf dem Dach des Hochhauses. Dieses war zu einer Art Penthouse mit Garten ausgebaut. Der Garten entpuppte sich jedoch als ein Landschaftsmodell von Wanderer, in dem sogar diese Stadt in Miniaturform untergebracht war. Perry Rhodan und Atlan suchten jedoch vergeblich nach der Maschinenstadt mit dem Turm, in dem das Physiotron untergebracht war - der Sitz von ES. An der Position, wo sich die Maschinenstadt am Ufer einer Meerenge hätte befinden müssen, war Leere: Nur der blanke Kunststoffboden des Hausdachs war zu sehen. „Ich bin Edda Niemandsfrau", stellte sich die Alte nachträglich vor. „Und das ist mein Reich. Ihr könntet mich zu Edda Eurebraut machen."

Und die Alte lachte so schrill, daß es einem durch Mark und Bein ging. „Keine Bange", sagte sie, nachdem ihr Gelächter verstummt war. „Es war nur ein Scherz. Und dies ist nicht mein alleiniges Reich, sondern ich teile mir das Penthouse mit zwei Dutzend anderen, unter denen leider kein Terraner ist. Meine Kumpel haben das Modell dieser Welt gestaltet. Aber fragt mich nicht, was es bringen soll."

„Für uns kann es sehr hilfreich sein", stellte Atlan sachlich fest.
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Wenn man dem Modell glauben durfte, dann war diese Stadt nur noch etwa tausend Kilometer von der Meerenge entfernt, auf deren anderem Ufer die Maschinenstadt liegen mußte. In der Penthouse-Landschaft führte von der Stadt ein breites Band in Richtung Osten, endete jedoch ein Drittel der Strecke vor der Meerenge. Und dahinter war das Nichts oder realitätsbezogen ausgedrückt: der blanke Dachboden. „Warum ist das Modell nicht vollendet?" erkundigte sich Atlan. „Meine Kumpel arbeiten noch daran", antwortete die Alte und wich dem forschenden Blick des Arkoniden aus. „Sie hatten noch keine Zeit, ihr Werk zu vollenden."

„Du bist eine schlechte Lügnerin, Edda", sagte ihr Atlan ins Gesicht. „Was ist der wahre Grund?"

„Na, was schon!" rief die Alte zornig aus. „Dieser Teil der Welt ist terra incognita, unerforschtes Land. Aber wir gelangen schon noch dahin. Mit Ausdauer, Fleiß und Blut! Aber wir schaffen es."

„Das hört sich geradezu nach einer Lebensaufgabe an", meinte Atlan. „Mehr noch - es ist eine Aufgabe für Generationen", keifte die Alte. „Aber wir schaffen es trotzdem - irgendwann. Es wäre doch gelacht! Wir sind schließlich alle Galaktiker, oder?"

„Könnte man meinen", murmelte Atlan wie zu sich selbst und warf Perry Rhodan einen vielsagenden Blick zu.

Rhodan nickte in stiller Zustimmung. Reginald Bull entging das nicht. Er sagte: „Vielleicht bin ich zu blöd, um das zu begreifen. Aber könntet ihr wenigstens so freundlich sein, mich aufzuklären? Was steckt hinter eurem stummen Einverständnis?"

„Ich glaube, Edda könnte dir das besser erklären, Bully", sagte Rhodan. „Tust du das, Edda?"

„Was gibt es da viel zu erklären?" rief die Alte ungehalten. „Wir müssen den Osten des Landes erforschen. Erst wenn wir das geschafft und das unbekannte Terrain vermessen haben - gewissermaßen, wenn dieses Modell fertiggestellt werden kann -, dann bekommen wir eine Einheitssprache, und das Sprachengewirr hat ein Ende.

Es heißt, daß die Vollendung des gemeinsamen Werkes der Beweis und die Besiegelung für die Völkerverständigung sei. Das ist alles."

„Jetzt verstehe ich", sagte Reginald Bull. „ES macht eine Verständigung der verschiedenen Völker untereinander von der Vollendung eines gemeinsamen Werkes abhängig." Er wandte sich Edda zu. „Und wo liegen die Schwierigkeiten?"

Die Alte zuckte die mageren Schultern. „Keine Ahnung, warum der Bau der Straße so schleppend vorangeht. Wir kommen einfach nicht weiter. Die Straßenbauer sterben wie die Fliegen."

Reginald Bull starrte auf das breite Band des Modells, das von der Stadt in Richtung Osten führte und dann im Niemandsland abrupt endete. „Diese Straße ist der Weg zu ES", sagte er sinnierend. „Solange die verschiedenen Völker nicht in der Lage sind, einen gemeinsamen Weg zu ES zu finden, werden sie nicht für würdig befunden, ihre Welt gemeinsam zu verwalten. Kann das auch auf die galaktische Situation bezogen sein?"

„Was soll der Quatsch?" begehrte Edda auf. Aber niemand beachtete sie. „Aus ES’ Perspektive, verwirrt, wie die Superintelligenz ist, mag sich die galaktische Situation durchaus so darstellen", sagte Perry Rhodan zustimmend. „Aber wir wissen, daß dies nicht die Realität widerspiegelt. Nur ES allein weiß, auf welcher Wahrscheinlichkeitsschiene ES da fährt."

„Ihr glaubt doch nicht, daß ES das alles inszeniert hat, um uns symbolhaft aufzuzeigen, wie es um die Galaxis steht?" warf Alaska Saedelaere ein. „Das lohnt den Aufwand doch nicht - zumal es weit von der Realität entfernt ist."

„ES scheint aber durchaus der Meinung zu sein, daß das Sprachengewirr dieser Modellstadt charakteristisch für die Zerrissenheit der galaktischen Völker ist", erwiderte Atlan. „He, was soll das Herumgerede!" rief Edda dazwischen. „Ich verstehe kein Wort von diesem Unsinn. Mir ist im Grunde auch egal, was ihr denkt. Ich will nur wissen, ob ihr euch am Straßenbau beteiligen wollt. Wir brauchen für den Bau der Straße ganze Kerle und keine Philosophen. Also wie steht es? Macht ihr mit?"

„Wir sehen uns die Sache einmal an", antwortete Perry Rhodan. „Nein, tut das nicht!" rief Ernst Ellert. „Das könnte euer Tod sein. Ihr habt gehört, daß die Straßenbauer sterben wie die Fliegen. Euch wird es ebenso ergehen, wenn ihr euch weiter nach Osten vorwagt."

„Das war doch nur so dahergeredet", versuchte Edda zu bagatellisieren. „Hört nicht auf diesen Hasenfuß.

Männer wie ihr können das Projekt vollenden. Ich sehe, daß ihr vor Kraft und Tatendrang förmlich strotzt.

Also, die Ärmel hochgekrempelt und an die Arbeit!"

Atlan hatte sich der Alten zugewandt und kam langsam auf sie zu. Plötzlich schnellten seine Arme nach vorne, und seine Hände schlossen sich um ihren Hals. Edda versuchte röchelnd nach Luft zu schnappen und ruderte mit ihren dürren Armen und Beinen durch die Luft. „Ich habe dich durchschaut, Edda", sagte der Arkonide, während er den Würgegriff verstärkte. „Du bist viel zu schrullig und exzentrisch, um echt zu sein. Das ist genau die Maske, in der der Unsterbliche aufzutreten beliebt.

Aber ich werde dich demaskieren."

„Atlan!"

Perry Rhodan stürzte sich auf den Arkoniden und versuchte ihn von der Alten zu drängen. Die beiden rangen eine ganze Weile miteinander, bis Atlan schließlich nachgab und Edda aus seinem Würgegriff entließ.

Die Alte sank zu Boden und versuchte, verzweifelt röchelnd und hustend, sich auf allen vieren in Sicherheit zu bringen. „Du hättest Edda um ein Haar umgebracht!" herrschte Rhodan den Arkoniden an. „Was ist nur in dich gefahren?"

„Sie scheint tatsächlich ?echt? zu sein", sagte Atlan bekümmert und sah der Alten nach, wie sie sich zu einer Tür schleppte und durch diese verschwand. „Ich habe geglaubt, daß uns ES in dieser Maske nur zum Narren halten will. Aber ich scheine mich geirrt zu haben."

„Machen wir besser, daß wir von hier wegkommen", riet Bull, „bevor Eddas Kumpel auftauchen und uns die Hölle heiß machen."

„Ja, fliegen wir zur Oststraße", sagte Atlan entschlossen. „Das solltest ihr besser bleibenlassen", warnte Ernst Ellert wieder. „Du kannst ja zurückbleiben, wenn du Angst hast", sagte Atlan kalt. „Nein, nehmt mich mit", entschied Ernst Ellert. „Wenn ihr schon nicht Vernunft annehmen wollt, dann werde ich euch wenigstens begleiten. Irgend jemand muß schließlich auf euch aufpassen."

 

*

 

Sie erreichten das Ende der Straße. Der Kunststoffbelag endete vor einer undurchdringlichen Wand aus Urwaldriesen. Man hörte hinter den Bäumen das ferne Geräusch von berstenden Bäumen. Dort waren die Holzfäller am Werk, um den Wald zu roden.

Links und rechts der Straße standen Bauhütten und verwaiste STRAßENBAU-MASCHINEN.

Niemand war zu sehen. Als Reginald Bull die Straße verließ und sich hinter den ärmlichen Hütten umsah, stockte ihm der Atem.

Er blickte auf einen Acker mit mehreren Dutzend Hügeln, die mit Steinen und Holzlatten markiert und in die Namen eingebrannt waren.

Bull wandte sich von diesem Friedhof ab und kehrte zu den anderen zurück. Als er an den Bauhütten vorbeikam, sah er durch die Fensteröffnungen verrunzelte Gesichter, die ihm nachstarrten. Es waren ausschließlich die Gesichter von Greisen, die sich ihm zeigten. Bull wurde regelrecht unheimlich zumute, und er war froh, als er wieder zu den anderen stieß. „Dies ist ein Ort des Todes", sagte Bull betroffen. „Hier muß Endstation sein!" verlangte Ernst Ellert. „Ihr scheint immer noch nicht begriffen zu haben, wohin der Weg nach Osten führt."

„Das ist bei dir geradezu zur Manie geworden", sagte Atlan mitleidig zu ihm. „Sieh dich an. Du steigerst dich dermaßen in diese Todesahnung, daß du selbst schon alt und verbraucht wirkst. Reiß dich zusammen, Ellert.

Du erweckst den Eindruck eines Hundertjährigen."

„Ich fühle mich auch so", gab Ellert zu.

Atlan öffnete den Mund zum Sprechen, aber er sagte nichts. Er betrachtete Ellert eingehender und nickte dann wie in plötzlicher Erkenntnis. Ellerts ehemals glattes, geradezu jungenhaftes Gesicht war von unzähligen Falten durchzogen, sein Haar ergraut, und seine Haltung war vom Alter gebeugt. „Du scheinst wirklich älter geworden zu sein", konstantierte der Arkonide dann. „Noch während unseres Aufenthalts in der Stadt hast du einen viel frischeren Eindruck gemacht. Wie ist das möglich?"

Ernst Ellert wandte sich ab, als schäme er sich für den Anblick, den er bot. „Ich habe euch gewarnt", sagte er. „Es soll euch nicht wie mir ergehen."

Atlan starrte auf Ellerts gebeugten Rücken, dann sah er die anderen der Reihe nach an. Eine Weile herrschte betroffenes Schweigen zwischen ihnen. „Ist das denn die Möglichkeit?" sagte der Arkonide dann entgeistert. „Warum hast du uns denn nicht verraten, was dich auf dem Gang nach Osten erwartet, Ellert?"

„Ich wußte es selbst nicht besser", antwortete Ellert. „Aber ich habe euch gewarnt."

„Jetzt ist mir klar, warum ich hier nur Greise gesehen habe", stellte Bull dumpf fest. Ihn schauderte bei der Erinnerung an den ärmlichen Friedhof hinter den Bauhütten. Es waren die Gräber von Galaktikern, die als junge, hoffnungsvolle Leute aus der Stadt aufgebrochen waren, um die Straße ins östliche Niemandsland zu bauen.

Was war das für ein grausames Spiel, das ES hier trieb? „Ja, aber du hast uns nicht gesagt, daß du bei jedem Schritt nach Osten um ein Vielfaches der verstrichenen Zeit alterst", warf ihm Perry Rhodan vor.

Ellert drehte sich langsam um und zeigte ihnen sein faltiges Gesicht. „Ihr seid davon ebenso betroffen wie ich", sagte Ellert. „Ihr merkt es nur nicht auf so dramatische Weise, weil ..."

Er unterbrach sich. „Weil du uns das Altern abgenommen hast?" erkundigte sich Rhodan. „Ist es so, daß du uns helfen willst, indem du auch unseren Alterungsprozeß übernommen hast?"

„Dieses Opfer nehmen wir nicht an", erklärte Atlan spontan. „Du bleibst zurück, Ellert!"

„Ihr wollt doch den Weg nicht mehr fortsetzen, jetzt, da ihr wißt, was mit euch passiert?" fragte Ellert entsetzt.

Aus westlicher Richtung erschallte Gesang. Von dort näherte sich ein neuer Trupp von Straßenbauern, jungen Galaktikern, die mit jedem Schritt nach Osten unglaubliche Mengen ihrer Lebensenergie verbrauchten - Nachschub für die Gräber entlang dieser Straße des Todes. „Geht nicht weiter!" verlangte Ernst Ellert fast flehend. „Wir haben keine andere Wahl", stellte Perry Rhodan fest. „Wir sind nach Wanderer gekommen, um ES zu stellen. Und dieses Vorhaben werden wir zu Ende führen. Egal, was es kostet."

„Auch um den Preis eurer Jugend?"

„Jugend ist gut", sagte Atlan mit gepreßtem Lachen. „Aber, in der Tat, wir haben noch einige Reserven. Im Gegensatz zu dir sind wir biologisch noch nicht gealtert. Wir können es schaffen, ES zu erreichen, bevor wir zu Greisen werden."

„Meint ihr?"

Die Front der Straßenarbeiter war ihnen bis auf 500 Meter nahe gekommen. Ihr lautstarker Gesang entpuppte sich als mißtönender Chor aus vielen verschiedenen Sprachen. „Machen wir, daß wir wegkommen", beschloß Atlan. „Leb wohl, Ellert."

„Auf Wiedersehen, Ernst - bei ES", verabschiedete sich Perry Rhodan.

Reginald Bull druckte Ellert die schlaff wirkende Hand. Bull brachte keinen Ton über die Lippen.

Er wandte sich abrupt ab, aktivierte sein Gravo-Pak und folgte den anderen. „Ihr merkt es nur noch nicht, daß auch ihr gealtert seid!" rief Ellert ihnen verzweifelt nach. „Und je weiter ihr nach Osten kommt, desto rascher altert ihr. Es ist ein progressiver Prozeß!"

Aber keiner der vier reagierte darauf.

 

*

 

Als die Küste bereits in Sicht war, hob Perry Rhodan den Arm als Zeichen für die anderen und landete. „He, Barbar", stellte ihn Atlan zur Rede, nachdem er neben ihm aufgesetzt hatte. „Wir haben nur noch diese Meerenge zwischen uns und der Maschinenstadt. Was soll der Zwischenstopp? Das ist doch nur Zeitvergeudung."

„Wer weiß", sagte Rhodan ungewiß. „Kannst du irgendeine äußerliche Veränderung an mir feststellen, Arkonide?"

„Du siehst aus wie das blühende Leben", antwortete Atlan. „Jugendlich und vital wie eh und je.

Du wirst dich doch von Ellert nicht verrückt machen lassen, Barbar?"

„Ich habe mich gefragt, warum Ernst Ellert gealtert ist und wir nicht", erwiderte Rhodan. „Und ich habe eine mögliche Antwort gefunden."

„Laß hören", sagte Atlan ergeben. „Ich vermute, daß dies mit der Zelldusche zusammenhängt, die wir im Oktober neunundsechzig erhalten haben", erklärte Perry Rhodan. „Es könnte also durchaus sein, daß wir in gewissem Maß ebenfalls altern, nur daß wir es wegen der Zelldusche nicht merken. Wieviel der Frist von zweiundsechzig Jahren, die Wir durch die Zelldusche erhielten, ist inzwischen abgelaufen?"

„Diese Frage drückt mich nicht", erwiderte Atlan. „Es ist mir egal, wieviel von unserer Frist verstrichen ist oder nicht. Was zählt, ist, daß wir lebendig genug sind, um die Meerenge zu überwinden, in die Maschinenstadt vorzudringen und ES zu stellen. Dann können wir alles zum Guten regeln."

„Perrys Bedenken sind nicht unberechtigt", warf Alaska Saedelaere ein. „Ich frage mich, ob wir noch soviel Zeit haben, um das Ziel zu erreichen. Ernst Ellert hat gesagt, daß die Zeit immer rascher abläuft, je weiter wir nach Osten kommen. Vielleicht kostet uns schon jeder nächste Schritt ein ganzes Jahr ..."

„Ellert kann geblufft haben", widersprach Atlan. „Er ist in seinen Entscheidungen nicht mehr frei, sondern als Bote von ES an die Weisungen der Superintelligenz gebunden. Ernst Ellert kann uns alles mögliche weiszumachen versuchen, um uns davon abzuhalten, zu ES zu gelangen."

„Seht euch das an!" rief Reginald Bull in diesem Augenblick. Er stand etwas abseits und hatte sich nicht an der verbalen Auseinandersetzung beteiligt. Statt dessen hatte er die Teleoptik seines SERUNS auf das gegenüberliegende Ufer der Meerenge gerichtet. „Ich habe die Maschinenstadt im Visier. Der Turm, der zur Halle mit dem Physiotron gehört, ist ganz deutlich zu erkennen."

„Und was bringt das?" fragte Atlan gereizt. „Der Turm ist völlig unversehrt!" erklärte Bull. Als er die fragenden Blicke der anderen merkte, fuhr er fort: „Ja, versteht ihr denn nicht? Bei dem ersten uns bekannten Hilferuf hat ES einen Teil dieses Turmes ausgeschickt. Er landete auf Chirxiil und wurde von den dort lebenden Blues als ?himmlisches Stück? verehrt.

Die Untersuchung eines Fragments dieses Stücks Turmwand hat eindeutig ergeben, daß es vom realen Wanderer gekommen ist. Wenn der Turm in der Maschinenstadt vor uns jedoch noch unversehrt ist, dann kann es sich hier nur um einen Fiktivwanderer handeln! Ist doch logisch, oder?"

Atlan wurde blaß. „Das hieße, daß hier tatsächlich alles möglich ist."

„Auch unser plötzliches Ableben", bestätigte Bull. „Unter den gegebenen Umständen erscheint es also gar nicht mehr als so erstrebenswert, in die Maschinenstadt zu gelangen, oder?" Atlan kniff die Lippen zusammen. „Fiktivwanderer oder nicht", sagte er gepreßt. „Ich werde ES stellen!"

In diesem Moment hörten sie in ihrem Rücken ein Pfeifen, das rasch näher kam. Als sie sich umdrehten, sahen sie, wie Ernst Ellert gerade zur Landung ansetzte. Er landete nur wenige Meter von ihnen entfernt. „Mein Gott!" entfuhr es Reginald Bull entsetzt, als er den Greis sah. Ellert sah aus wie eine wandelnde Mumie.

Es war kaum noch Leben in ihm, und er konnte sich nur noch schwer auf den Beinen halten. Er kam schwerfällig näher, und als er sie erreichte, mußte ihn Rhodan stützen, damit er nicht das Gleichgewicht verlor.

Rhodan befreite ihn von dem Flugaggregat.

Ernst Ellert lächelte dankbar. „Einer aus der Stadt hat mein Flugaggregat repariert - tüchtiger Bursche", sagte er mit schwacher Stimme. Er blickte Rhodan aus trüben Augen an und fuhr fort: „Ich habe gehofft, euch noch lebend zu erreichen. Es lag mir sehr viel daran."

„Ich glaube, wir haben ES’ Warnung endlich begriffen", sagte Rhodan mit belegter Stimme.

Ernst Ellert schüttelte den Kopf. „Nein, nichts habt ihr begriffen", sagte er. Er reckte den Kopf trotzig Atlan entgegen und fuhr fort: „Ich habe jetzt meine Erinnerung lückenlos zurückerhalten. Das war wichtig. Ich weiß jetzt ganz definitiv, daß nicht ES mich zu euch geschickt hat."

„Nicht?" erkundigte sich Atlan. „Nein", bestätigte Ellert. „Ich habe mich aus eigener Kraft von ES losgelöst, um euch vor den Folgen einer solchen Expedition zu warnen. ES hätte euch ins Verderben rennen lassen. ES liegt nichts an euch. ES ist nicht ganz bei Trost." Ellert kicherte in sich hinein. „Aber ich habe meine Sinne noch beisammen ...

Mir liegt sehr viel an euch."

Perry Rhodan krampfte es das Herz zusammen, als er sah, wie sich die trüben Augen des Greises noch mehr verschleierten.

Ellert gab sich einen Ruck. „Paßt gut auf", sagte er und machte einen Schritt in Richtung des Meeresstrandes. Als Rhodan ihn am Arm zurückhalten wollte, schüttelte er ihn ab. „Es muß sein", sagte er und machte einen weiteren Schritt. „Ihr müßt eure Lektion erhalten ..."

Ellert tat noch einen unsicheren Schritt. „... um zur Vernunft ..."

Ellerts Stimme erstarb. Mitten im Schritt verließen ihn die Kräfte, und er brach zusammen.

Reginald Bull wollte ihm zu Hilfe eilen, aber Atlan hielt ihn auf. „Hast du denn die Lektion nicht begriffen?" herrschte der Arkonide ihn an. „Das hier ist die Todesgrenze, die wir nicht überschreiten dürfen!"

„Ist ... ist Ernst Ellert tot?" erkundigte sich Bull.

Atlan stieß ihn einen Schritt zurück, dann schleuste er eine Miniatursonde aus seinem SERUN aus und ließ den ausgemergelten, reglos daliegenden Körper untersuchen. Sie konnten alle das übermittelte Untersuchungsergebnis empfangen.

Ernst Ellert war tot. Er war für sie gestorben, um ihnen das gleiche Schicksal zu ersparen. Und sie konnten nicht einmal seine sterbliche Hülle bergen, um ihm die letzte Ehre zu erweisen. „Wie soll es nun weitergehen?" fragte Bull dumpf. „Sitzen wir für alle Zeit, die uns noch bleiben mag, auf diesem Fiktivwanderer fest?"

Sie erhielten die Antwort auf undramatische, aber effektive Weise.

ES gab sie ihnen sozusagen mit einem Fingerschnippen

 

9.

 

Olek Gullik glaubte nicht an Gespenster. Aber in diesem Moment war er nahe daran, seine Meinung zu diesem Thema einer ernsthaften Prüfung zu unterziehen.

Er hatte den SCORPIO-Shift, der Perry Rhodan, Atlan, Reginald Bull und Alaska Saedelaere an Bord gehabt hatte und leer zurückgekommen war, eingehend untersucht. Nur um ganz sicherzugehen. Und er war ganz bestimmt leer gewesen. Aber als er nun, Tage später, den Hangar inspizierte, öffnete sich das Schott wie von Geisterhand, und Perry Rhodan stieg aus. „Tag, Olek", grüßte er höflich, wie es seine Art war. „Irgendwelche besonderen Vorkommnisse an Bord?"

Ihm folgten die anderen drei Vermißten. „Nein, keine besonderen Vorkommnisse", stotterte der Hangarchef. „Das heißt, inzwischen sind die MONTEGO BAY und die HALUTA eingetroffen. Aber warum ...?"

„Ich fürchte, Mike und Tolotos haben den Flug umsonst gemacht", sagte Atlan. „Mach den Mund wieder zu, Gullik, die Wunder fliegen heute wieder sehr tief."

„Wieso ...?" setzte der Hangarchef zu einer weiteren Frage an. „ES hat uns wieder abgewiesen, das ist alles", erklärte ihm Reginald Bull mit einer Geste des Bedauerns.

Gullik eilte zum nächsten Visiphon. Als die vier Verschollenen in der Kommandozentrale eintrafen, hatte sich die Nachricht von ihrem Auftauchen längst schon wie ein Lauffeuer an Bord der ODIN ausgebreitet und auf die anderen Schiffe übergegriffen. „Bericht folgt", erklärte Perry Rhodan seinem aufgeregten 1. Piloten Norman Glass und wollte sich mit seinen-Begleitern in sein Büro zurückziehen, doch da gab der Syntron Alarm. „Wanderer wird instabil", meldete Samna Pilkok. „Alles deutet darauf hin, daß die Riesenscheibe wieder auf Fahrt in den Hyperraum geht."

Perry Rhodan machte kehrt und begab sich, gefolgt von Atlan, Bull und Alaska, zu einem Terminal.

Während die Ortungsgeräte eine Reihe von Strukturerschütterungen bei gleichzeitiger Abnahme der Masse von Wanderer anzeigten, war im Holo deutlich zu sehen, wie die Kunstwelt von ES allmählich durchscheinend wurde. „Wir haben es gerade noch geschafft", sagte Reginald Bull. „Aber ich frage mich, ob ES uns tatsächlich hätte über die Klinge springen lassen."

„Wer weiß, ob wir nicht schon unseren Denkzettel abbekommen haben", sagte Atlan, ohne zu erklären, wie er das meinte.

Wanderer war nur noch als schwach leuchtender Schemen zu erkennen. Kurz darauf verschwand die Kunstwelt endgültig aus der Ortung. „Das war’s dann wohl", meinte Perry Rhodan und straffte sich. „Noch nicht ganz", erwiderte Atlan. „Sieh dir die Auswertung der Massetaster an ..."

Gleichzeitig meldete der Syntron: „Vierzehn Objekte im Zentrum der Wandererkoordinaten. Es handelt sich um Raumschiffe linguidischer Bauart von unterschiedlicher Größe. Soll ich eine Detailauswertung machen?"

„Das gibt es nicht!" rief Reginald Bull aus. „Soll das etwa bedeuten, daß ES eine Abordnung der Linguiden empfangen hat, während wir über eine tödliche Zeitstraße gehetzt wurden?"

„Genau das und nichts anderes wollen uns diese Bilder verdeutlichen", behauptete Atlan. „ES hat ein ganz mieses Spiel mit uns getrieben."

„Das hat sich angekündigt", sagte Perry Rhodan tonlos. „Wir hätten es eigentlich vorhersehen müssen, daß ES irgend etwas mit den Linguiden vorhat. Immerhin hat Homunk Kontakt zu ihnen aufgenommen und ihnen irgendeine Botschaft überbracht. Doch wir haben vor dieser Tatsache die Augen verschlossen."

„Ich habe diese Möglichkeit in Erwägung gezogen, aber nie ernsthaft daran geglaubt", sagte Atlan. „Was kann ES von den Linguiden gewollt haben?" fragte Alaska Saedelaere. „Vielleicht erfahren wir das noch", sagte Rhodan und deutete ins Holo. „Sie nehmen Kurs auf uns."

„Ein Funkspruch von der SINIDO", meldete Samna Pilkok. „Die Friedensstifterin Dorina Vaccer wünscht Perry Rhodan zu sprechen."

„Jetzt bin ich aber gespannt, was die Friedensstifterin uns zu sagen hat", flüsterte Reginald Bull. „Ich übernehme", sagte Rhodan.

Gleich darauf manifestierte sich das Bildnis der Linguidin.

Dorina Vaccer war eine imposante Erscheinung. Sie trug das rote Gesichtshaar geflammt, so daß es ihr in mehreren Bahnen wie die symbolisierten Strahlen einer Sonne abstand. Die freiliegende Nase und die Mundpartie ließen ihren bronzenen Teint erkennen. Von ihrer Kleidung war nur das weite Oberteil zu erkennen, aber Perry Rhodan wußte, daß sie enganliegende Beinkleider bevorzugte. „Es tut mir leid, daß wir uns unter so bedauernswerten Umständen an diesem Ort treffen müssen, Perry Rhodan", sagte sie mit ihrer geschult klingenden kehligen Stimme. „Von welchen bedauernswerten Umständen sprichst du?" fragte Perry Rhodan. „Ich weiß, daß du mit einigen Freunden vergeblich auf Wanderer warst", antwortete die Friedensstifterin, und ihre Stimme klang fast mit jedem Wort trauriger. „Und mir ist auch bekannt, daß einer eurer früheren Gefährten einen Alleingang versuchte und dabei eine böse Erfahrung machte. Es tut mir leid, daß alles so gekommen ist."

„Ich danke dir für deine Anteilnahme", sagte Perry Rhodan nicht ohne Spott. „Aber ich hoffe für alle Friedensstifter, die auf Wanderer waren, daß ihr Positiveres erlebt habt."

„Es war ein Erlebnis sondergleichen, der Superintelligenz dieser Mächtigkeitsballung so nahe zu sein", schwärmte Dorina Vaccer. „Du kannst das sicher verstehen, denn dir wird es beim erstenmal ähnlich ergangen sein. Es war wirklich überwältigend."

„Und was ist dabei herausgekommen?" fragte Atlan über Rhodans Schulter angriffslustig.

Dorina Vaccer blickte kurz in Atlans Richtung, sah jedoch durch ihn hindurch, als sei er für sie Luft; die Abneigung des Arkoniden gegen die Linguiden war galaxisweit bekannt. Dann hefteten sich ihre grünen Augen wieder auf Perry Rhodan. „Ein Rätsel", sagte sie als Antwort auf Atlans Frage. „Ein Rätsel ist noch herausgekommen."

„Ein Rätsel?" wiederholte Perry Rhodan. „Ja, ein Rätsel", bestätigte Dorina Vaccer. „Ein Rätsel, das ich jedoch nicht begreife. Es ist auch nicht für uns bestimmt. ES bat mich, es jenen zu übermitteln, für die es bestimmt ist: euch."

„Wie lautet das Rätsel?"

Dorina Vaccer machte eine kurze Pause, als müsse sie sich den Wortlaut erst ins Gedächtnis rufen. Doch Perry Rhodan kannte die Friedensstifter inzwischen gut genug, um zu wissen, daß dies Absicht war. „ES läßt euch folgendes sagen", sagte Dorina Vaccer und machte wieder eine Kunstpause. „Jeder Schritt, den ihr tatet, dem Punkt, der nicht euer Ziel war, und dem Zustand, den ihr nicht anstrebt, euch zweitausendmal näher brachte, als ihr zurückzulegen glaubtet. Das ist der genaue Inhalt, den euch zu übermitteln ES uns bat.

Ich hoffe, daß ihr diesen Worten einen tieferen Sinn verleihen könnt. Nachdem ich meinen Auftrag erfüllt habe, möchte ich mich nun in aller dem Anlaß entsprechenden Form verabschieden."

„Halt!" rief Atlan dazwischen. „Das kann nicht alles sein, was ihr von ES erfahren habt."

„Nein, natürlich nicht", sagte Dorina Vaccer mit Unschuldsmiene. „Aber alles andere ist nicht für euch bestimmt und geht nur uns etwas an."

Kaum waren diese letzten Worte verklungen, als die Verbindung auch schon einseitig unterbrochen wurde. Alle Versuche, wieder Funkkontakt mit der SINIDO oder einem anderen Raumschiff der Friedensstifter aufzunehmen, scheiterten.

Die vierzehn Delphin-Schiffe, die bis jetzt einen geschlossenen Pulk gebildet hatten, strebten mit steigender Geschwindigkeit in verschiedene Richtungen auseinander. „Damit werden wir uns nicht abfinden", sagte Atlan gepreßt. „Das nehmen wir nicht so einfach hin."

„Ich glaube allmählich wirklich, daß ich schwer von Begriff bin", sagte Reginald Bull. „Aber ehrlich, könnt ihr euch unter dem Rätsel etwas vorstellen, das ES uns übermitteln ließ?"

„Wie lange waren wir auf Wanderer?" wollte Atlan wissen. „Knapp vier Tage", antwortete Bull. „Okay, dann multipliziere diese Zahl mit zweitausend, und du weißt, wieviel Zeit für uns verstrichen ist!"

„Aber - das sind an die zwanzig Jahre!"

„Stimmt", bestätigte Atlan. „Es sind ziemlich genau zwanzig Jahre, die uns ES von den zweiundsechzig Jahren gestrichen hat, die die Zelldusche hätte währen sollen."

Reginald Bull brauchte eine Weile, um das zu verdauen. „Vierzig Jahre sind aber immer noch eine relativ lange Zeitspanne", stellte er schließlich fest. „Und wer garantiert uns, daß ES uns diese Frist nicht noch einmal kürzt?" herrschte Atlan ihn an.
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